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„. . . künstlerisdie Geschirre, wie verzierte Humpen . . 
Z u r Geschichte einiger keramischer Tr inkgefäße nach Entwür fen 
von Prof. L . Foltz * 
V o n I r m g a r d u n d W e r n e r E n d r e s 
L u d w i g F o l t z 1 wurde 1809 in Bingen geboren und absolvierte eine Ausbildung als 
Bildhauer und Architekt, bevor er 1830 auf die „Akademie" nach München ging, 
um weiter zu lernen. 1832 trat er in Schwanthaler's Atelier ein und wurde dessen 
Lieblingsschüler . Nach seiner Tät igkei t beim Ausbau des Schlosses Egg nordwest-
l ich von Deggendorf/Ndb. wohnte er ab 1837 in Regensburg. In einem in Abschrift 
vorliegenden Antrag vom 6. 3 . 1 8 4 1 2 um Aufnahme als Bürger und Bewill igung 
der geplanten Eheschl ießung legte er Zeugnisse des Müns terbaumeis te rs Arno ld 
aus S t r aßburg , des Baurates J. C . v. Lassaulx aus Koblenz und des Bildhauers Josef 
Scholl aus M a i n z vor, bei denen er gelernt hatte, sowie auch von L . v. Schwan-
thaler und von der M ü n c h n e r Akademie der Bildenden Küns te . Weiterhin verwies 
er auf ein Privatzeugnis des Grafen Armannsperg (Schloß Egg). In seinem Antrag 
schrieb L . Foltz u . a.: „. . . Ich beabsichtige mich als Bildhauer zu beschäftigen, das 
heißt , ich w i l l jede A r t von Bildhauerey, wie Figuren und Ornamente in Stein, 
H o l z und Gips , auch gebrannter Erde fertigen. Z u al l diesem bietet Regensburg 
und seine Umgebungen das allerbeste Material dar. Vorabl ich aber gedenke ich, 
mich mit Bildnereyen aus gebrannter Erde zu befassen. Ich möchte , wozu ich alle 
nöthigen Erfahrungen gesammelt, künstlerische Geschirre, wie verzierte Humpen, 
andere Trinkgeschirre, mit Bildhauerei verzierte Becken, Vasen aller Ar t , auch 
Schüsseln e igenthümlich verzierte Ofen mit Basrelief und was noch zum Bedarf 
der angenehmen Bequemlichkeit dient, fertigen" (Hervorhebung durch die Aut.) . 
W ä h r e n d seines mehr jähr igen Aufenthalts in Regensburg war L . Foltz auch kurze 
Zeit an der Gewerbeschule als Lehrer tätig. E i n Besuch von König M a x II. in 
Schloß Egg brachte ihm den Auftrag ein, die „Königliche V i l l a " auf einer ehe-
maligen Bastion vor dem Ostentor zu bauen, die allerdings nur selten von den Mit-
gliedern der königl ichen Familie in Anspruch genommen wurde. L . Foltz reno-
vierte die Neupfarrkirche in Regensburg, die nach seinem Wegzug nach München 
(vor 1852) den von ihm entworfenen Westchor erhielt; auch die Erneuerung und 
Wiederaufstellung der Wegsäu le vor dem Jakobstor ist sein Werk. Soweit kurze 
Hinweise zu L . Foltz und einige seiner Tät igkei ten in Regensburg. 
* Gleichzeitig Teil II zu: Irmgard und Werner Endres: Zur Geschichte der Stein-
zeugfabrik F. Thenn in Regensburg I. S. Anm. 5. 
1 a) Naumann's Archiv für die zeichnenden Künste, Leipzig 1868, Bd. 14, S. 136—139. 
b) Thieme-Becker, Allgemeines Lexikon der Bildenden Künste, Leipzig 1916, Bd. 12, 
S.156/157. 
2 Stadtarchiv Regensburg Akt. Rep. Reg. 766/445; für diesen Hinweis ist Herrn 
V . Loers, Regensburg, Städtische Museen, herzlich zu danken. 
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Z u m Leben und W i r k e n von L . Foltz (1809—1867) finden sich in den einschlä-
gigen Fachbüchern wie dem Lexikon von Thieme-Becker (Allgemeines Lexikon 
der Bildenden Künste) oder auch in den Kuns tdenkmäle rn von Bayern nur relativ 
wenige Hinweise. Eine ausführliche W ü r d i g u n g und ein Werkkatalog stehen der-
zeit aus, sie sind einer einschlägigen Dissertation vorbehalten, die am Institut für 
Kunstgeschichte der Universi tät Regensburg entsteht 3. 
E i n spezielles Kapitel der Arbeiten von L . Foltz auf kunsthandwerklichem Sek-
tor zeigt sich in seinem o. a. Antrag an den Magistrat der Stadt Regensburg: 
„. . . Bildnereyen aus gebrannter Erde . . . " . Einige dieser Entwürfe — wieweit auch 
Modelle konnte bisher noch nicht festgestellt werden — wurden von führenden 
Keramikfirmen der Zeit (Villeroy und Boch in Mettlach/Saarland; March, Ber l in / 
Charlottenburg; königl. Porzellan-Manufaktur Nymphenburg 4 ) erworben und in 
mehr oder minder großen Stückzahlen in der jeweils firmenspezifischen Keramik-
technologie produziert (Feinsteinzeug; „Ter raco t t a" ; Porzellan). V o n einem die 
Spendefreudigkeit zur Fertigstellung des Kölner Domes animierenden Krug (um 
1845) oder dem speziell zunächst für ein regionales Sängerfest entworfenem M o -
dell bis zu zahllosen, letztlich widerrechtlichen Imitationen und Kopien durch an-
dere Firmen und kleine Handwerksbetriebe w ä h r e n d der ganzen 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts spannt sich ein weiter Bogen der Beliebtheit der Foltz'schen Ent-
wür fe der „verzierten Humpen", von denen wenigstens zwei mit al lergrößter Wahr-
scheinlichkeit in Regensburg selbst entstanden und zum Tei l Regensburger Motive 
(Dom, Stadtwappen, Wahlspruch des Regensburger Liederkranzes) aufnehmen 
und verarbeiten. 
Neben vielen unbekannt gebliebenen Werks tä t t en (s.u.), die die Foltz'schen 
En twür fe für sich nutzten, nahm auch der Regensburger Steinzeugfabrikant 
F . T h e n n 5 wenigstens drei dieser Vorlagen, genauer gesagt: bereits ihre kerami-
schen Ausführungen durch andere Firmen (Villeroy und Boch, s. u. N r . 2 und 4), 
zwischen 1874 und 1886 in sein eigenes Fertigungsprogramm auf. Wenn auch die 
Nachahmer aus naheliegenden G r ü n d e n fast immer auf eine Markierung ihrer 
Produkte verzichteten, so lassen sich die Regensburger Imitationen auf Grund der 
besonderen lokalen Fundsituation (Werkstattbruchgrube) verbindlich für diesen 
Hersteller sichern. 
Im Zusammenhang mit der Suche nach den Vorlagen für die Thenn'schen Er-
zeugnisse konnten einige der Foltz'schen Entwürfe aus vorhandenen, jedoch ver« 
streuten Vorarbe i ten 6 ermittelt, mehrere keramische Ausführungen und Nach-
3 Fr. R. Micus b. Prof. Dr. J. Traeger. 
4 Katalog der Allgemeinen Deutschen Industrie-Ausstellung zu München im Jahre 
1854, München 1854, Nr. 670. 
5 Irmgard und Werner Endres: Zur Geschichte der Steinzeugfabrik F. Thenn in Re-
gensburg, I. In: V H V O 122, Regensburg 1982, S. 371—394. 
6 a) Arnold Wolff: Der Mettlacher Dombecher von 1845 und seine Nachfolger. In: 
Kölner Domblatt 31/32,1970, S. 29—52. 
b) Barbara Mündt: Historismus, Katalog des Kunstgewerbemuseums Berlin, V I I , 
Berlin 1973, Nr. 49. 
c) 125 Jahre Bayerischer Kunst- und Gewerbeverein. Katalog der Ausstellung im 
Münchner Stadtmuseum 1976, Nr. 322. 
d) Hermann Jedding: Historismus, Katalog zur Ausstellung des Museums für Kunst 
und Gewerbe, Hamburg 1977, Nr. 174 und Abbildung dieses Objektes auf einem 
Gemälde von G. Gensler Nr. 649 (1849). 
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ahmungen neu nachgewiesen, sowie 3—4 vergessene En twür fe zugeschrieben und 
mit entsprechenden Gefäßen korreliert werden. Gleichzeitig handelt es sich bei 
diesem Beitrag um eine Teiluntersuchung zur Geschichte der „gepreßten Känn-
chen", einem in der 2. Hälf te des 19. Jahrhunderts außerordent l ich beliebten und 
verbreiteten Gefäß- und Dekortypus mit bestimmter Herstellungstechnologie. Die 
Produzenten dieser „gepreßten Kännchen" übe rnahmen sehr häufig ihre Motive 
und Formen von den Geschirren der füh renden Firmen wie Vi l le roy und Boch 
oder March , auch aus dem Ausland (s. S. 299), verhalfen damit den Entwürfen 
bekannter Künst le r wie z . B . B . Thorwa ldsen 7 oder L . Foltz zu ungeahnter Ver-
breitung und verknüpf ten auf diese Weise die Produkte der künst ler isch und tech-
nisch führenden Firmen dieser Zeit mit den zum Tei l sehr einfachen Nachahmun-
gen zu einem oft nur noch schwer aufzutrennendem Gesamtkomplex wechsel-
seitiger Beziehungen. 
1. Der Regensburger Sängerfestkrug von 1847 (Abb. 6, 8) 
1847 fand in Regensburg „ein bayerisches Provincial-Sängerfest" statt, wie es 
ein Jahr vorher auf einem ähnlichen Treffen in Landshut beschlossen worden war. 
M i t der ehrenden Auszeichnung der Ausrichtung des Festes wurde der 1843 ge-
gründete Regensburger Liederkranz beauftragt. Für die Organisation sorgten, ab-
gesehen vom leitenden „Fes tausschuß" selbst, sechs zusätzl iche „Besondere Aus-
schüsse", nämlich: „ 1 . Einquartierung, 2. Bauten und Dekorationen, 3. Kassa-
Angelegenheiten, 4. Bewirthungs-Auf sieht, 5. Ball-Ordnung, 6. Fest-Ordnung". 
Dank gründl icher Vorarbeit verbrachten die ca. 1100 auswär t igen Teilnehmer, die 
nicht nur aus Bayern anreisten, drei ereignisreiche Tage i n Regensburg (25.— 
27. Juli 1847). Neben den selbstverständl ichen, zahlreichen musikalischen Dar-
bietungen durch die Gäs te selbst kam auch das weitere kulturelle und gesellschaft-
liche Leben nicht zu kurz: Festzug, Ausflug nach Donaustauf und zur Walhal la , 
Thea te rauf führung , gemeinsame Essen, viele Ansprachen und die Besichtigung 
der Regensburger Sehenswürdigkei ten . A u c h das Wetter zeigte sich von seiner 
besten Seite, und so war das Fest ein voller Erfolg, wofür der Magistrat der Stadt 
öffentlich seinen Dank aussprach, ü b e r viele Einzelheiten der Veranstaltung be-
richtet auf nahezu 200 Seiten ein noch im gleichen Jahr erschienenes Buch „Er-
innerungen an das Sängerfest zu Regensburg 1847" mit meist sehr blumigen Wor-
ten. Angesichts der Ausführl ichkeit dieses Berichtes überrascht es, daß mit keinem 
Wort auf den Festkrug eingegangen wi rd . Im Gegensatz zu allen anderen, zwi-
schenzeitlich verschwundenen oder vergessenen Zeugnissen dieses Festes, wie z. B . 
auch die eigens von L . Foltz entworfene Festhalle (s. A b b . I ) 8 auf der Schieß-
7 S.a. Anmerkung 35; auch von B. Thorwaldsen wurde eine Reihe von Motiven als 
Vorlage für die Darstellungen auf den „gepreßten Kännchen" verwendet, so z. B. ver-
schiedene Kinder- bzw. Puttodarstellungen oder „Tag und Nacht". 
8 Vgl . Anmerkung 11, S .26L; . . . Nach dem Plane des Liederkranzmitgliedes, des 
tüchtigen Architekten und Bildhauers, Professor Foltz, war der nicht unbedeutende Bau 
von Balken aufgeführt und mit Brettern verschalt, Alles sodann mit Tannenreißig hübsch 
verkleidet. Die Breite der Halle betrug mit ihren Seitendekorationen 124 Fuß . . . Die 
Decke war gewölbt in Form einer Parabel, deren größte halbe Achse 20' betrug. Auf der 
Höhe an beiden Seiten weheten Fahnen und Flaggen, ingleichen auf den Ausläufen der 
mittleren Balken, welche einen leichten hochstrebenden Bau, einen durchbrochenen, 
lustigen First bildeten, in der Mitte hart über der Decke den Schild mit Regensburgs 
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Stätte vor dem Jakobstor oder der riesige Festpokal (s. A b b . 2), blieb der Festkrug 
in einigen Exemplaren erhalten, zwei davon im Besitz der Regensburger Städtischen 
Museen. 
Dieser „Regensburger Sängerfes tkrug" , dieser Name sei hier vorgeschlagen, 
we i l sich Anlaß und Ort darin wiederspiegeln, ist ohne Deckel 17 cm, mit Deckel 
19 cm hoch; er besteht aus in der Masse gefärbtem mittelbraunem Feinstein-
zeug 9 und ist auf der Innenseite durchsichtig farblos glasiert, desgleichen i m Be-
reich der Außense i te am Lippenrand. Der eigentliche Gefäßkörper ist überwiegend 
zylindrisch, zur Standfläche verbreitert er sich etwas. Die sonst glatte, matt 
schimmernde Oberf läche w i r d durch ein ca. 9,5 cm hohes Flachreliefband unter-
brochen, das durch vier Ha lb rundsäu len in vier gleich große Felder aufgeteilt w i r d , 
die sich so anordnen, d a ß ein Feld die Frontansicht beherrscht, je eines die beiden 
anschl ießenden Seiten und eines auf der Rückseite von einem astartig ausgeform-
ten Henkel überdeckt w i rd . Die Felder werden von reichem gotischen M a ß w e r k 
umrahmt, Weinlaubgerank bildet den Hintergrund in den einzelnen Feldern. A l l e 
Motive und Dekorelemente entstanden durch Eindrehen der entsprechenden Roh-
masse in eine vierteilige Negativform 1 0 , und nicht, das sei speziell für den Sänger-
festkrug betont, durch Auflagen aus abweichend eingefärbter Masse, einer auf-
fälligen Steinzeugtechnik, wie sie bei den zahlreichen anderen zweifarbigen Fein-
s te inzeugkrügen von Vi l l eory und Boch (im folgenden: V & B) in dieser Zeit ver-
wendet wurde. 
Betrachtet man den K r u g im Uhrzeigersinn, beginnend mit dem Feld rechts 
neben dem Henkel , so zeigt sich, daß die Mot ive der beiden ersten Felder quasi 
„unnöt igerweise" durch die davorstehende Säule unterbrochen bzw. getrennt wer-
den. Das linke Feld zeigt ein Liebespaar mit einem H u n d zu Füßen sowie ein 
schnäbelndes Taubenpaar, darunter in erhabener Frakturschrift: „beim liebchen 
da müssen / w i r kosen und küssen" . Der Rock des Mädchens erstreckt sich i n das 
anschl ießende zweite Feld, ebenso die Wein laubfü l lung vom ersten Feld. — Im 
zweiten Feld sieht man einen auf einem Faß sitzenden jungen Mann , der mit der 
rechten Hand einen Becher zum M u n d führt und in der l inken ein Barett schwenkt. 
sinnigem Wappen, den beiden gekreuzten Silber-Schlüsseln im rothen Felde, haltend. 
In den Füllungen zunächst dieses Schildes war der Festspruch zu lesen: „In Friede und 
in Streit Ein Lied ist gut Geleit." Zu beiden Seiten der Halle waren Dekorationen in 
gothischen Spitzbögen angebracht, gleichfalls mit frischem Grün verkleidet. A n den 
Krönungen aber schwankten hübsche Tannenwipfel also daß es aussah, als wollte der 
ganze Bau aufschießen zu einem breitästigen Baum . . . Der Platz für die Zuhörer 
bildete ein Rechteck mit einer Länge von 280 und einer Breite von 260 Fuß und war 
mit Tischen und Bänken bestellt, so daß gegen 7000 Menschen leicht Platz fanden. Der 
Sängerhalle gegenüber standen vier Tribünen, welche gegen 800 Personen faßten, das 
Segment eines Kreises bildend, welches sein Centrum beim Direktorialstuhle in der 
Mitte der Hallfronte hatte. Die Richtung des Festplatzes war von Süden nach Norden; 
das südliche Ende nahm die Sängerhalle ein, jenseits welcher sich der abgeschlossene 
Sängerkneipplatz befand. Ueber diesen warfen hohe, breitästige Linden ihren Schatten, 
und was das gar ein lustig* Plätzlein für etwa 1400 fidele Leute — . . . 
9 Unter Feinsteinzeug sei im folgenden eine sorgfältig aufbereitete Steinzeugmasse 
verstanden, die im frischen Bruch mit bloßem Auge völlig homogen wirkt, keine Ma-
gerungspartikel erkennen läßt, einen feinen muscheligen Bruch zeigt und praktisch in 
allen Beispielen in der Masse deutlich eingefärbt ist (hellgrau, gelblich, ocker, grünlich-
grau, braun). 
1 0 Bei den „gepreßten Kännchen" finden sich neben vier- auch dreiteilige Formen. 
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Text: „sind traut freund beieinand / nim die kafie zur band". Der Weinranken-
dekor des Hintergrundes der rechten Bildhälfte wiederholt sich auf der l inken Seite 
des folgenden dritten Bildfeldes. Dies zeigt einen Laute spielenden Mann , der 
zugehörige Text lautet: „bei jeglichem feste / ist gesang stets das beste", Der Wein-
laubdekor entspricht dem des letzten, vierten Feldes, dessen B i l d einen älteren 
M a n n zeigt, der einem zu seinen Füßen knieenden Bettler ein Geldstück in den 
aufgehaltenen Hut wirft. Der Henkel verdeckt einen Te i l des Hutes, auch fehlt 
wegen des unteren Henkelansatzes das begleitende Textband. Der Bildhintergrund 
zeigt mit dem nun wiederanschl ießenden ersten Bildfeld keine Z u s a m m e n h ä n g e 
oder Überschneidungen . 
Oberhalb der Bildfelder ist die G e f ä ß w a n d u n g durch eine flache Kehle betont, 
die durch symmetrisch angeordnete, halbkreisförmige Ö s e n von ca. 3 mm Durch-
messer überbrück t w i rd . W i e zwei der erhaltenen Krüge (Nr. 475, 483) zeigen, war 
hier früher sicher bei allen Krügen ein Band durchgezogen, dessen ursprüngl iche 
Farbe (blau?) jedoch weitgehend verblichen ist. E i n möglicher Text ist nicht mehr 
leserlich. Der Deckeleinsatz besteht aus dem gleichen Material wie der gesamte 
K r u g (Feinsteinzeug), ist jedoch wie die Kruginnenseite durchscheinend farblos 
glasiert (sichtbarer Durchmesser ca. 5 cm); er zeigt das Regensburger Stadtwappen 
mit den gekreuzten Schlüsseln (die senkrechten Streifen des Hintergrundes ent-
sprechen dem Symbol für die heraldische Farbe Rot), umgeben vom Wahlspruch 
des Liederkranzes: „im tackte fest, im tone rein soll unser thun und singen sein" 1 1 
dazu die Jahreszahl 1847. Die schlicht gehaltene Zinnmontierung des Deckels 
ordnet sich dem Gesamtbild des Kruges unter; sie ist sehr wahrscheinlich gezielt 
zum K r u g enworfen, denn sie zeigt in der Daumenrast ein gotisches Dre ipaßmot iv 
und eine sechstrahlige Blüte: Motive wie sie sich auch in den verschiedenen Feldern 
und im rahmenden M a ß w e r k wiederholen, auch entspricht ein Zierr ing mit Ast-
ansätzen auf dem keramischen Deckeleinsatz einem gleichartigen konzentrischen 
Ring auf der Zinnmontierung des Deckels selbst. A u f der Innenseite der Mon-
tierung ist ein kleiner deutlicher Zeilenstempel „Stadler" e i n g e p r ä g t 1 2 , auf der 
Außensei te eine aus einzelnen Ziffern zusammengesetzte, ca. 6 mm hohe Nummer. 
Im Verlauf dieser Untersuchung wurden bisher fünf dieser Sängerfestkrüge be-
kannt. Z w e i davon besitzen die Städtischen Museen Regensburg (mit den Num-
mern 208 1 3 und 475), zwei das Münchner Stadtmuseum (mit den Nummern 174 
und 483), ein weiterer befindet sich in Regensburger Privatbesitz (Nr. 319). Die 
ursprüngl iche Anzah l dieser (numerierten) Festkrüge konnte nicht ermittelt wer-
den, sie kann aber — fortlaufende Nummer postulierend — auf zumindest 500 
Exemplare geschätzt werden. 
1 1 Erinnerungen an das Sängerfest zu Regensburg 1847, Regensburg 1847, S. 170. 
1 2 Adreßbuch der Städte Regensburg und Stadtamhof, hier: 1840, 1855, 1859 wird 
Heinrich Gottlieb Stadler als Zinngießer geführt. In den Bänden 1835 und 1862 keine 
Erwähnung. 
1 3 Stadtmuseum Regensburg K 1930/33 lt. Inventurblatt: „Deckelkrug vom Sänger-
fest 1847. Graues Steinzeug, wohl Erzeugnis der Fabrik von Thenn in Kumpfmühl 
(vgl. Anm. 5) Walzenförmig unten leicht auslaufender Körper mit 4 reliefierten figür-
lichen Darstellungen in reichem gotischen Maßwerk, unten jeweils 2-zeiliger Vers. 
Unter dem Lippenrand 8 frei herausragende Ringe (einer fehlt), Zinndeckel mit rundem 
Einsatz aus Steinzeug, darauf in Relief Regensburger Stadtwappen und Umschrift 1847. 
Heber in gotischer Form, geschwungener Asthenkel. Am Zinndeckel seitlich die Zahl 208, 
im Innern gepreßt Stadler, Höhe ohne Heber 19 cm". 
Materialzuordnung und Herstellerangabe entsprechen nicht den Tatsachen. 
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Zeigen nun das Regensburger Stadtwappen auf dem Deckel in Verbindung mit 
der Jahreszahl und der Wahlspruch des Liederkranzes, daß der Deckeleinsatz 
in jedem Fal l anläßlich des mehrfach e r w ä h n t e n Sängerfestes in Regensburg an-
gefertigt worden war, so war zunächs t übe r den K r u g selbst, den entwerfenden 
Künst ler und den Hersteller nichts bekannt. Der „Designer" gab sich jedoch schnell 
zu erkennen: In den bereits zu Beginn e r w ä h n t e n „Er innerungen an das Sänger-
fest" ist ein pompöser Festpokal in Fo rm des Regensburger Schlüsselwappens ab-
gebildet, auf dem die Bildfolgen des Sängerfestkruges als schmückendes Band auf 
einem der beiden Schlüssel zu erkennen sind. Unter dem B i l d steht: „Zeichnung 
und Modellierung Prof. Foltz; die Aus füh rung von Spenglermeister Weiß in Stein-
weg". Der Pokal selbst ist bedauerlicherweise verschollen. W ä h r e n d nun das eine 
Band, dessen Bilder auch auf dem K r u g aus Feinsteinzeug Verwendung fanden, 
die Freuden des menschlichen Lebens — vereinfacht: Wein , Weib und Gesang — 
darstellt, zeigt das andere Szenenband die schlechten menschlichen Eigenschaften 
wie Eitelkeit, Habsucht, Rauflust usw., wahrscheinlich der naheliegende Grund, 
warum diese Motivfolge zumindest anläßl ich eines heiteren Sängerfestes nicht zur 
Ausführung kam (s. a. N r . 10 a). 
A u f der abgerollten Zeichnung nach L . Foltz i m Bericht vom Sängerfest (s. A b b . 3) 
entwickeln sich die einzelnen Szenen auseinander heraus, ohne die trennenden 
Säulen auf dem Reliefband des Kruges, die wahrscheinlich nur zur Kaschierung 
der darunter befindlichen F o r m n ä h t e und nur bedingt zur Gliederung der Bi ld-
folge von Foltz oder den aus führenden Modelleuren verwendet wurden. Mög-
licherweise gibt dies auch Hinweise auf die Herstellung des Sängerfestkruges 
selbst: Die Form für den aus einer homogenen braunen Masse bestehenden 
K r u g wurde von einem Mode l l abgenommen, bei dem, wie bei den Varianten mit 
Applikationstechnik, die Motive aufgelegt waren. Dabei auftretende Verschiebun-
gen etc. führen dazu, daß die vorgesehenen Felder nicht genau ausgefüllt werden 
und es zu Übe r l appungen in Nachbarfelder kommen kann; desgleichen können 
mögliche Fehlstellen durch abgetrennte Ranken aufgefüllt werden (s. a. Beispiel 1*, 
A b b . 4, 5). 
Offen blieb weiter die Frage nach dem Hersteller des Festkruges. A l l e bekannt 
gewordenen Objekte sind bis auf die Zinnmarke nicht weiter gestempelt. Der H i n -
weis auf dem Inventarblatt eines der besitzenden Museen 1 4 auf den Regensburger 
Steinzeugfabrikanten F . Thenn konnte wegen der vorliegenden Daten der Firmen-
geschichte (1874—1886) 1 5 und dem Zeitpunkt des Sängerfestes 1847 nicht zu-
treffen, zudem weisen die vorliegenden gesicherten Erzeugnisse der Firma F. Thenn 
grundsätzl ich andere Materialcharakteristika auf als der Sängerfestkrug: einerseits 
wenig aufbereitetes, graues salzglasiertes Steinzeug einfachen Zuschnitts, anderer-
seits kornfreies, gut gesintertes, i n der Masse eingefärbtes Feinsteinzeug, das nur 
von einem hochentwickelten Industriebetrieb zu erwarten war, wie es zu dieser 
Zeit — Mitte des 19. Jahrhunderts — allem Anschein nach nur von extrem weni-
gen Firmen bekannt wurde (gesichert erscheint nur Vi l le roy und Boch). Material-
vergleiche verwiesen daher sehr bald auf Vi l le roy und Boch in Mettlach im Saar-
land, einen der größten und leistungsfähigsten zeitgenössischen Steingut- und Stein-
zeughersteller. A n eher versteckter Stelle fand sich zudem glücklicherweise eine 
Monographie zu einem in Entwurfauffassung und Technologie überraschend ver-
wandten Krug . 
1 4 S. Anm. 13. 
1 5 S. Anm. 5. 
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2. Der Kölner Dombecher (ab 1845 bis ca. 1850 ?), (Abb. 11) 
A. Wolff , der Kölner Dombaumeister 1 6 konnte in seinem Beitrag mit Hi l fe von 
aufgefundenen Zeichnungen und verschiedenen Rechnungsunterlagen überzeugend 
den Entwurf zu diesem Becher und zu einem weiteren Pokal (s. nachstehend) 
L u d w i g Foltz zuschreiben und die Herstellung der zum Te i l nicht gemarkten Ge-
fäße durch Vi l le roy und Boch belegen. Die Bezeichnung des Materials als Steingut 
trifft nach heutigen Vorstellungen nicht zu , da es sich eindeutig um einen ge-
sinterten Scherben handelt, dem eine sorgfältige Masseaufbereitung (Feinstein-
zeug) ebenso anzusehen ist wie die absichtliche Einfä rbung zu Dekorzwecken. 
Weiterhin sind die Fo rmnäh te als Beweis für die Verwendung von gegossenen 
Steinzeugrohmassen nicht schlüssig. Nach heutigen Kenntnissen beherrscht man 
diese Gießtechnik erst einige Jahrzehnte später . W i e Spuren auf der Innenseite 
vergleichbarer Gefäße ( z . B . N r . 1,1*) zeigen, wurden die Gefäße „in die Form" 
eingedreht. Zumindest bei den soeben e r w ä h n t e n , analogen Ausführungen des 
Regensburger Sängerfestkruges kann man zusätzl ich auch senkrechte Vertiefungen 
erkennen, die darauf hinweisen, daß man ähnl ich wie bei den „gepreßten Känn-
chen" wahrscheinlich mit Hi l fe von kleinen Werkzeugen oder mit den Fingern die 
Rohtonmasse zusätzlich in die Negativdekore der Form eingedrückt hat, um eine 
präzisere Ausformung zu erreichen. 
Dieser Becher, wegen des Bezugsortes Kölner Dombecher genannt — A . Wol f f 
bezeichnet ihn wegen des Produktionsortes auch als Mettlacher Dombecher — und 
viele seiner so zahlreichen Nachahmungen hat eine ähnlich zylindrische Grund-
form mit leicht verbreitertem Fuß wie der Regensburger Sängerfestkrug, der als 
K r u g einen zusätzlichen Henkel aufweist, der dem ursprüngl ichen Dombecher, wie 
er von V & B hergestellt wurde, fehlt. 
U m den zylindrischen Gefäßkörper zieht sich ein ca. 11,5 cm hohes Reliefband, 
das durch gotisches M a ß w e r k (nicht identisch mit dem des Sängerfestkruges A b b . 
4—6) in drei hochrechteckige Felder gegliedert w i r d . Die Felder werden auf der 
unteren Seite von einem Schriftband begleitet, das auf den An laß hinweist (s. u.). 
A u f dem, vom Betrachter aus gesehen, l inken Bildfeld erblickt man die Heiligen 
Dre i Könige , die in Köln wegen der im Dreikönigsschrein im D o m aufbewahrten 
Gebeine deser Heil igen besonders verehrt wurden 1 7 , sie sind je nach Betrach-
tung auf den wegweisenden Stern bzw. auf die Figur des zentralen Bi ld-
feldes hinorientiert. Mot iv dieses Feldes ist eine groß wirkende Frauenfigur mit 
wallendem Haar, die das Model l eines Kirchenbaues in den Armen häl t . Das B i l d 
eines Adlers auf der B r u s t 1 8 und der Text auf einem Band übe r den D o m t ü r m e n 
„Seitdem der Bau zum Himmel strebt / das V o l k ein frischer Geist belebt" deuten 
auf die Germania hin , die der alle Gebiete und Schichten Deutschlands umfassen-
den Anteilnahme am Kölner Dombau Ausdruck verleiht (nach A . Wolff) . Das 
dritte Feld zeigt einen trinkenden Steinmetz. L . Foltz scheint bei der Herstellung 
seines Entwurfs jedoch mehr den Regensburger als den Kölner D o m vor Augen 
1 6 Arnold Wolff: Der Mettlacher Dombecher von 1845 und seine Nachfolger. In: 
Kölner Domblatt 31/32, 1970, S. 29. 
1 7 Dazu ausführlich: Die Heiligen Drei Könige — Darstellung und Verehrung. (Hrsg. 
Rainer Budde). Katalog zur Ausstellung (im) Wallraff-Richartz-Museum. Köln 1982. 
1 8 Vgl . Anm. 16, dort Anm. 4 auf Seite 30; bei den V & B-Erzeugnissen ist der Adler 
meistens sehr gut zu erkennen, bei den zahllosen Nachahmungen der „gepreßten Känn-
chen" nur bei sehr sorgfältig hergestellten Ausführungen. 
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gehabt zu haben. Der Kölner Dombaumeister A . Wolf f weist mit Recht daraufhin, 
d a ß die Untergeschosse der T ü r m e nur einachsig sind (in Köln zweiachsig) und 
daß anstelle des Kölner Mittelfensters wie in Regensburg selbst eine Rosette vor-
liegt. Wenig verwunderlich, wenn man auf Grund der Lebensdaten von L . Foltz 
we iß , daß er zur Zeit des Entwurfs i n Regensburg lebte. Der Anlaß für den Ent-
wurf und die Produktion des Dombechers bestand in der Wiederaufnahme des 
Ausbaus des Kölner Domes. Der Verkaufspreis betrug 15 Groschen, von denen 
vier dem Kölner Dombauverein gespendet wurden, wie dies auch ausdrücklich 
auf zwei der drei bekannt gewordenen, zeitlich vielleicht nacheinander hergestell-
ten Serien zu lesen ist: A u f einem den Becher umziehenden Schriftband steht: 
„zecher und bauleut reicht euch die hand / fünfzehn groschen kost ich im ganzen 
land / vier davon werden dem dorn zugewand" bzw. „vier groschen schenk ich 
dem dorn zu coeln" wie es auf dem Boden einer anderen Serie in erhabener Frak-
turschrift zu lesen ist (d. h. in den Boden der Form eingeschnitten) 1 9. 
Nach den von A . Wol f f vorgelegten Unterlagen kann man davon ausgehen, daß 
Vi l le roy und Boch zumindest drei Serien mit verschiedenen Va r i an t en 2 0 und ge-
ringen technischen Unterschieden produzierte, deren Anzah l auf ca. 3500 geschätzt 
wi rd (s. a. A n m . 60 a 2). 
3. Der Kölner (Jubiläums-)Pokal 
(wahrscheinlich gleichzeitig mit dem Dombecher ca. 1845 bis ca. 1850?), (Abb. 13) 
Eng verknüpf t mit dem Kölner Dombecher sind Entwurf und Ausführung eines 
reich geschmückten Pokals der F i rma Vi l le roy und Boch. W i e beim Dombecher 
sind die En twür fe von L . Foltz erhalten, seine Urheberschaft ist unstr i t t ig 2 1 . Ver-
schiedene Ums tände deuten daraufhin, d a ß der in der Herstellung sehr aufwendige 
Pokal zunächst an Stelle des Bechers für die 600-Jahr-Feier des Kölner Domes vor-
gesehen war, denn auf der Fußp la t t e der grünl ichgrauen bzw. hellen Gefäße aus 
in der Masse gefärbtem Feinsteinzeug befinden sich vier symmetrisch angeordnete 
Wappen, deren zwei die Jahreszahlen 1248 und 1848 tragen, dazu die zwei an-
deren den Reichsadler und das Wappen des amtierenden Bischofs von Köln (Hoch-
stät ten; nach A . Wolff ) . Der eigentliche Pokalteil w i rd von einer kräftigen Mittel-
säule und acht profilierten, in der Masse gefärbten Rippen getragen. Diese Rippen 
sind s-förmig nach oben gebogen und enden in mit Laubwerk verzierten Schnecken. 
Der ansonsten matte, unglasierte untere Gefäßteil zeigt eine in Fraktur einge-
stempelte Inschrift: „vater, söhn und enkelein, sie schaffen und thürmen stein auf 
stein / und dankbar sich laben an gottes herrlichen gaben". U m die sich leicht 
ver jüngende G e f ä ß w a n d zieht sich ein in vier Gruppen zusammengefaßter Fries 
aus in Modeln vorgeformten Appl ikat ionen (in der Masse ocker bzw. braun ge-
färbt ) . Die dargestellten Szenen zeigen wie durch Haltung und Kle idung als 
unterschiedlichen Standes ausgewiesene Menschen (König, Gelehrter, Bischof, 
Steinmetz, Lehrjunge) Bauteile (zur Errichtung des Domes) herbeischaffen. Ent-
1 9 Beispiel im Magazin des Keramikmuseums Mettlach, gelblicher Scherben mit 
braunen Auflagen, Nr. 322; Text auf dem Boden; allein in diesem Magazin liegen 3 ver-
schiedene Technologie- und Farbvarianten des Dombechers vor; an dieser Stelle sei der 
Leiterin dieses Museums, Frau Dr. Therese Thomas für ihr freundliches und hilfsbereites 
Entgegenkommen bei unseren Besuchen herzlichst gedankt. 
2 0 Nach A . Wolff, S. 44 f. 
2 1 Nach A . Wolff, S. 36, 37 und Fig. 1 und 2. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03308-0290-8
sprechend einem Hinweis auf dem Entwurf war von L . Foltz eine genaue Folge 
der Figuren vorgesehen. So nahm auch A . W o l f f deswegen an, daß der vorhan-
dene Stern (der Stern der Heiligen Dre i Könige) auf Köln hinweise; ein viel 
abstrakterer Hinweis auf Köln als beim eigentlichen Dombecher, wo der Stern 
und die Heil igen Dre i Könige auf einem Bildfeld vereinigt vorliegen. Neu be-
kannt gewordene Ausführungen des P o k a l s 2 2 zeigen allerdings, d a ß , wahr-
scheinlich durch mangelndes Vers tändnis der ausführenden Arbeiter bedingt, so-
wohl die Orientierung des Sternes als auch die Anordnung der Figuren wechselt. 
D e n oberen Abschluß der Szenerie bildet ein wie die Szenen selbst aufgelegtes 
Weinrankenfries aus ockerfarbener bzw. brauner Masse, das gelegentlich auch pla-
t z i e r t w u r d e 2 3 . Der lose, d. h . nicht durch ein beliebiges Gelenk fixierte Deckel 
ist mit gotisierendem M a ß w e r k verziert, das von einer sitzenden Halbfigur 
(Engel ?), sicher von symbolischer Bedeutung, gekrönt wi rd . M a ß w e r k und glie-
dernde Rippen bestehen aus ocker bzw. braun eingefärbter Masse und sind wie 
beim Gefäß selbst aufgelegt. Ob nun dieser Poka l aus technischen Schwierigkeiten 
(hoher manueller Arbeitsaufwand bei den Appl ikat ionen, Bruchempfindlichkeit 
der Tragkonsolen, mangelnde Haftung einiger Appl ikat ionen etc.) und sich 
daraus ergebenden Pre isgründen oder wegen der Tatsache, daß die Vollendung 
des Dombaues bis zum Jubi läum 1848 nicht zu erreichen war, nicht in größeren 
Stückzahlen gefertigt wurde, läßt sich heute nicht mehr feststellen. Die Ent-
scheidung fiel jedenfalls für den wesentlich einfacheren Dombecher aus; sie läßt 
sich zumindest teilweise bei diesen technisch e rk l ä rba ren Über legungen suchen: 
Beim Becher werden kaum Applikat ionen verwendet 2 4 , der gesamte plastische 
Dekor entsteht beim Eindrehen in die entsprechende Form. Die nachgewiesene 
Platinierung der Lippe etc. erfolgt in einem unabhäng igen Arbeitsgang. Es ist das 
Verdienst von A . Wolff , erkannt zu haben, daß der Dombecher i n der hauptsäch-
lich ausgeführten Form ganz b e w u ß t auf die Erfordernisse der industriellen Fer-
tigung abgestellt ist: Die unvermeidbaren F o r m n ä h t e werden i n geschickter Weise 
durch das die Szenenfolge gliedernde gotische M a ß w e r k und die aufgelegten bzw. 
eingedrehten Wappen kaschiert. Das Wor t von gekonntem „industr ia l design" 
findet hier eine frühe und vol l berechtigte A n w e n d u n g 2 5 . 
Das gleiche Eingehen auf unumgängl iche technische Notwendigkeiten findet sich 
auch bei den anderen Entwürfen von L . Foltz, die bei V & B gefertigt wurden 
(s. N r . 1,2,4); es setzt sich dann zwangsläufig auch in den Nachahmungen der 
2 2 a) Keramikmuseum Mettlach, Pokal aus grünlich-grauer Feinsteinzeugmasse mit 
braunen Auflagen, teilweise platiniert. 
b) Privatbesitz Regensburg, Prägestempel Nr. 231; Pokal aus grünlich-grauer Fein-
steinzeugmasse mit gelblichen Auflagen. 
c) Abb. in: Der Kölner Dom im Jahrhundert seiner Vollendung (Hrsg. Hugo Bor-
dier). Katalog zur Ausstellung der Historischen Museen. Köln 1980, S. 181, 
Abb. 1. 
d) Eine weitere Variante (Anordnung der Applikationen) findet sich bei: G . Kirs-
ner, The Mettlach Book, Cincinnati 1983, Abb. 231 auf S. 274. 
2 3 Die Platinierung, nicht Versilberung (!), der Lippe oder auch gelegentlich der Maß-
werkrahmen oder anderer Auflagen ist öfters zu dieser Zeit bei V & B-Erzeugnissen zu 
beobachten; sie fällt deswegen auf, weil sie im Gegensatz zur Versilberung weitgehend 
korrosionsunempfindlich ist. 
2 4 Bei einer Variante aus dem Magazin des Keramikmuseums Mettlach sind ausnahms-
weise der Weinlaubfries und die Wappen aufgelegt, s. Anm. 19. 
2 5 Vgl . Anm. 16, S. 39. 
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kleineren Firmen fort und kann dort praktisch bei allen Objekten nachgewiesen 
werden I 0 . W ä h r e n d vom handwerklich aufwendigen Jubi läumspokal noch keine 
„eingedrehten" Varianten, die also den gesamten Applikationsdekor vorher in 
eine Hohlform über t r agen , wie dies beim Dombecher so geschickt gelöst wurde 2 6 , 
gefunden wurden, existieren demgegenüber vom Dombecher, sieht man von ganz 
wenigen peripheren Ausnahmen ab 2 4 , i n der V & B-Ausführung keine Beispiele, 
bei denen die eigentlichen Motive aufgelegt wurden. Bei den so nahe verwandten 
Sängerfest- und Jagdkrügen (nachstehend) wurden dagegen jeweils beide Varian-
ten nachgewiesen, d. h. sowohl mit aufgelegten, in der Masse eingefärbten A p p l i -
kationen, als auch aus einem Stück hergestellt: „e ingedreht" . Wenn auch als Ver-
gleich sicher etwas spät , so finden sich im V & B-Katalog von 1905 bei typusver-
wandten Ausführungen die Preisunterschiede zu entsprechenden unterschiedlichen 
Varianten (Nr. 228, einfarbig 1.70, zweifarbig ( = aufgelegt) 2.—) mit ca. 30 Pf. 
4. Der „Jagdkrug" (um 1848) (Abb. 14, 15) 
E i n rein zylindrischer K r u g aus brauner Feinsteinzeugmasse und ockerfarbenen 
Auflagen in Schloß Ziegelberg, dem Firmen-Museum von Vi l le roy und Boch, t rägt 
am Boden die aufgelegte Firmenmarke: das V & B-Wappen, das von zwei A d l e r n 
getragen wi rd und ca. zwischen 1842 und 1869 2 7 verwendet wurde, dazu eine Blei-
stiftdatierung 1848, die lt. T h . Thomas von Eugen und Boch h e r r ü h r t 2 8 . Die Dar-
stellungen auf dem Gefäß sind als r ingförmiger Fries angeordnet wie bei allen 
Beispielen aus dieser „Ser ie" (Nr. 1, 2, 4, 5, 6, 7 (?)) und durch astartige Halb-
säulen in vier gleichgroße hochrechteckige Felder unterteilt. Die Motive in den 
Feldern sind auf den ersten Blick nicht leicht von denen des Sängerfestkruges zu 
unterscheiden, so ähnl ich in Auffassung und Ausführung wirken sie zunächst . 
W ä h r e n d die Bildfolge auf dem Regensburger Sängerfestkrug der Liebe, dem 
Trunk und dem Gesang gewidmet ist, zeigt der K r u g mit der Jahreszahl 1848 vor-
wiegend Jagd- und Trunk-Motive, einem nahe verwandten Motivpaar in dieser Zeit 
des b lühenden Biedermeiers. 
Die Folge der Szenen beginnt im Uhrzeigersinn, im Vergleich mit dem Sänger-
festkrug um ein Feld versetzt, neben dem Henkel . Das erste B i l d zeigt einen jungen 
2 0 Wenn dies auch als eine handwerkliche Reduktion betrachtet werden kann, so 
scheint es doch so, als ob man die Produktionserleichterung, die durch das Eindrehen 
in eine Form. d.h. ohne Verwendung von zusätzlichen Matrizen, als weiterführenden 
Fortschritt betrachtet hat. Verschiedene Hinweise zur Entwicklung dieser Technik des 
Eindrehens aus der zeitgenössischen Literatur vertreten diese Meinung (so. z. B. E . Ber-
del, Reinhold Hanke, Steinzeugfabrik und Kunsttöpferei, Höhr bei Coblenz. In: 
Historisch-bibliographische Blätter-Industrie, Handel und Gewerbe 1910/11). 
2 7 Diese Datierungsgrenzen ergeben sich aus den Hinweisen bei: 
a) Anton Post: Mettlacher Steinzeug 1885—1905, Saarwellingen 1976, S.21: 1842— 
1860. 
b) Therese Thomas: Villeroy und Boch 1748—1930, Rijksmuseum Amsterdam 
9. 12. 1977— 19.2. 1978, S. 12. 
2 8 Lt. Mitteilung von Th. Thomas rühren die Bleistiftdatierungen auf den Böden 
einer Reihe von Gefäßen von Eugen von Boch her, der sich um die Errichtung des 
Museums sehr große Verdienste erworben hat und selbst auf heute nicht mehr zugäng-
liche Quellen zurückgreifen konnte. Indirekt bestätigen unabhängige Datierungsmöglich-
keiten, aber auch technische Entwicklungsstufen, diese Datierungen, die dadurch auch 
bei schwierigen Fällen gewichtige Entscheidungshilfe leisten können. 
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M a n n , durch geschulterte Armbrust und Jagdtasche als Jäger charakterisiert. Das 
Mot iv ist als ocker e ingefärbte Auflage deutlich vom mattbraunen Gefäßgrund 
abgesetzt (weitere Varianten: grünl ichgrau, 1905: rot). Unter dem Feld befindet 
sich ein weiteres kleines rechteckiges Bildfeld mit Astwerk und Vögeln, ü b e r dem 
Hauptfeld ist auf einem locker gelegten Band (s. u.) in Frakturschrift eingestem-
pelt: „kein grösser gut als froher muth", das letzte Wor t liegt in einer von einem 
trennendem Ast gebildeten Gabel und wi rd von einem kleinen Engel (Putto ?) 
gehalten (dies wiederholt sich beim zweiten und vierten Bildfeld). Die ocker-
farbene Appl ika t ion des zweiten Hauptfeldes zeigt einen weiteren Jäger, der die 
Armbrust neben sich gelegt hat und mit erhobener rechter Hand aus einer 
Flasche trinkt. Weinranken und Vögel des Hintergrundes ähneln zwar dem ersten 
B i l d , sind jedoch eine eigene, selbständige Ausführung. Unterhalb des Feldes 
wiederum eine Tierszene und da rübe r der Spruch: „nach hetzen und jagen ein 
trunk thut laben". Im dritten Feld, l inks neben dem Henkel , im übr igen die gleiche 
astartige Form wie beim Sängerfestkrug, ist ein Liebespaar vor b lühendem Pflan-
zengerank zu sehen. Der M a n n ist offensichtlich als Jäger gedacht, wenn auch ohne 
typische Attribute, jedoch durch den Begleittext genügend ausgewiesen: „küssen 
in ehren dem Jäger nicht wehren". Symbolhaft darunter ein Hasen- und ein Vogel-
pärchen, typische zeitgenössische Zeichen für Liebeskraft und Zuneigung. A u f dem 
vierten und letzten Feld , rechts neben dem Henkel , w i rd der Jäger (Armbrust) 
vom T o d abgeholt. Der Hintergrund zeigt Sterne und Tiere, die jedoch nur bedingt 
zu identifizieren sind (Tierkreiszeichen ?). Der zugehörige Text: „es schenke uns 
gott einen sanften todt". Das begleitende Tierbi ld zeigt „sinnigerweise" einen (ser-
vierten) Fasan und einen (gebratenen) Schweinskopf. Bedingt durch das Mot iv und 
den fehlenden floralen Hintergrund unterscheidet dieses vom Betrachter abge-
wandte Bildfeld den Jagdkrug am auffälligsten vom Sängerfestkrug. Die kleinen 
Tierbilder und das Textband sind nicht aufgelegt wie die eigentlichen Felddar-
stellungen, sondern entstanden durch Eindrehen in die entsprechenden vierteiligen 
Hohlformen der Krüge . Der Deckeleinsatz aus der gleichen Rohstoffmasse zeigt in 
(ocker) farbiger Auflage drei Wappen mit je einer Armbrust , einem Pulverhorn 
und einem Pokal . Bekannt gewordene Färb Varianten sind: ockerfarbene Auflagen 
auf braunem Grund bzw. braune Auflagen auf grünl ichgrauem Grund . 
Im Gegensatz zum Dombecher, Dompokal und dem Regensburger Sängerfest-
krug fehlen bei diesem K r u g noch entsprechende Entwurfszeichnungen oder an-
dere direkte Hinweise auf L . Foltz. Dennoch können an der Urheberschaft dieses 
Künstlers keine Zweifel bestehen. Die zum Verwechseln ähnlichen Figuren und 
Dekore wurden bereits e r w ä h n t . Weiterhin stimmen Entwür fe , Aufbau, erzählende 
Tendenzen und holprige Formulierung der Begleittexte so stark übere in , daß 
kaum Bedenken an einer nahezu gleichzeitigen Entstehung auftreten können , mög-
licherweise als Teile einer kleinen Serie, wie sie durch die hier besprochenen Bei-
spiele (Sängerfest , Jagdkrug, Erntefest, s.u.), umrissen werden. Die Herstellung 
dieser Krüge durch V Sc B ist durch die vereinzelte Markierung und durch die 
Mater ia lqual i tä t offenkundig. Z u m Schluß läßt auch die doppelt gesicherte Da-
tierung des Jagdkruges durch Bodenmarke und eigenhändigen Fabrikantenhinweis 
die Zuweisung an L . Foltz als sicher erscheinen. Es ist unwahrscheinlich, daß 
V Sc B parallel zu einigen gesicherten (und einigen wahrscheinlichen (s. u.)) Ent-
würfen des renommierten L . Foltz eine oder mehrere Imitationen anderer, unbe-
kannter Kopisten etc. fertigen l ieß. Auch von L . Foltz darf man annehmen, daß er 
dies wohl kaum toleriert hä t te . 
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5. Der „Erntejestkrug" (um 1848), (Abb. 18) 29 
In Aufbau und Tendenz sehr ähnlich erweist sich ein weiterer K r u g von V & B , 
der am Boden ebenfalls einen mit großer Wahrscheinlichkeit von Eugen von Boch 
h e r r ü h r e n d e n Datierungsvermerk „1848" trägt und sich als Altbestand im Maga-
zin der F i rma befindet. In den durch platinierte, astartig verschlungene Stäbe ge-
trennten hochrechteckigen Feldern des in Abmessung, Proportionen und zonaler 
Anordnung mit den Formen 1 und 2 identischen Kruges befindet sich links ein 
ausschreitender Jäger in der Mit te ein gelockter, weinerntender Mann mit einer 
Traube i n der Rechten und einem Becher in der Linken . Das rechte Feld wi rd von 
einem tanzenden Paar eingenommen. Die Herstellung aus Feinsteinzeug entspricht 
der gewohnten Qua l i t ä t der F i rma V Sc B , der zu beobachtende Farbwechsel von 
Appl ika t ionen und Körper geschieht in den gewohnten Tönen (gelbliche A p p l i -
kationen auf grünl ichgrauer Wandung). Der Deckeleinsatz zeigt in symmetrischer 
Dreieranordnung (s. a. Deckel des Kruges 4) ein aufgelegtes Wappen mit Poka l 
(ein relativ häuf ig wiederkehrendes Mot iv bei Fol tz-Entwürfen) , eine Leier in 
einem Wappenschild und eine Daumenrast, bestehend aus einer knospenartigen 
Frucht (ocker auf grünlichem Grund) . Auch bei diesem Krugmodell fehlen die 
alten E n t w ü r f e ; der vorgeschlagene Name, eine alte Modellbezeichnung liegt nicht 
vor, soll sich auf ein Service beziehen (s. u.), bei dem sich diese Motive identisch 
als 3 der 12 Monate wiederholen und bei dem die zwölf Monate des Jahres durch 
zugehör ige Texte angesprochen werden. Die Zuschreibung zu L . Foltz bezieht 
sich auf folgende Beobachtungen und Über legungen (analog wie beim „Jagdkrug" ) : 
u n ü b e r s e h b a r e Ähnl ichkei ten mit gesicherten Fol tz-Entwürfen bei der Gestaltung 
der Mot ive und ihrer Details, beispielsweise bei der Kleidung; Neigung zur Ver-
wendung von eng miteinander und in sich verknüpf ten Themen (s. Sängermot ive , 
Jagdmotive, Tr inken , Wirtshausszenen etc.); Berücksichtigung der technologischen 
Produktionserfordernisse wie Kaschierung der Fo rmnäh te durch die Rahmung der 
Felder; gleicher Hersteller und gleiche Rohstoffe mit wiederkehrender Farbwahl ; 
Altbestand des Firmenmagazins; Datierungsvermerk eines Firmeninhabers, der 
dieses Magaz in mitaufbaute 3 0 und auf eigene, zeitgleiche Kenntnisse zurückgreifen 
konnte (bei der Datierung), die heute nicht mehr zugänglich sind und den zeit-
lichen Schwerpunkt der nachgewiesenen Foltz-Entwürfe umfassen. Nicht zuletzt 
m u ß wie beim Jagdkrug erneut als Argument geltend gemacht werden, d a ß es 
kaum wahrscheinlich ist, daß eine führende Firma wie V & B gleichzeitig die Ent-
wür fe eines renommierten Designers und weitgehend identische Kopien eines 
(oder auch mehrerer) Unbekannten produziert hä t te ; s. o.). 
2 9 Für diesen Krug gibt es derzeit keinen tradierten Namen, auch überwiegt kein be-
stimmtes Motiv wie z. B. bei der „Hochzeit von Kanaa" oder dem Kölner Dombecher, 
so sei hier statt einer anonymen Chiffre, der Motivtenor der Darstellungen, die sich 
auch durch die Einreihung in einem Service mit den Darstellungen der 12 Monate ab-
sichern lassen, eponym vorgeschlagen: Erntefestkrug (vgl. Nr. 171 in den Katalogen 
1885—1905 s. Anm. 27 a). 
3 0 S. a. Anm. 28. 
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6. Der Stangenpokal V&B Nr. 168 (vor 1849) und March, Berlin/Charlottenburg 
(ohne Abb.) 31 
Dieser ca. 40 cm hohe Pokal und der unter 7. folgende Becher sind dadurch von 
den anderen in diesem Beitrag aufgeführten Beispielen unterschieden, d a ß zwei 
Hersteller namentlich bekannt sind und daß jeweils die Ausführungen einer F i rma 
das Signum von L . Foltz tragen: L F . Beim Pokal werden verschiedene Szenen 
aus dem menschlichen Leben, die sich alle mit dem Trinken in vielfäl t iger Form 
beschäftigen, dargestellt. Die Bildfolge ist spiralig auf dem schlanken G e f ä ß k ö r p e r 
aufgereiht. Parallel zu diesen Szenen verläuft ein Textband, auf dem unter goti-
sierendem M a ß w e r k mehrere kommentierende Texte zu lesen sind: z. B . „seid ihr 
zusammen gleich und gleich so bin ich mitten unter euch" und „be im saufen spiel 
und streit ist der teufel nicht weit"; „wer trinket übe r noth zur k r ö t e fällt i n koth" . 
A u f dem Pokal fuß sind Gnome und Kröten plastisch dargestellt zu erblicken, der 
begleitende Text lautet: „genieszet drum was gott gegeben, mit maasz und zie l , 
mit ruh u . we i l , denn so erfrischt es euer leben zu gottes r ü h m und euch zum 
he i l " . Neben den späteren Varianten (s. u.) scheinen die Ausführungen von March , 
Berl in/Charlottenburg (oxidierend gebrannte braunrote Irdenware: „Te r r aco t t a " ) 
und Vi l le roy und Boch, Mettlach (gelblich-grünes Feinsteinzeug) durch Eindrehen 
in entsprechende Negativformen hergestellt zu sein. V & B verwendete den glei-
chen Deckel wie beim Kölner Dompokal , von der March-Ausführung ist kein ori-
ginaler Deckel bekannt. Beim Mode l l von V & B sind die Texte i n Fraktur aufge-
malt, beim March-Exemplar i n aufwendiger Weise, ebenso wie das an diesem 
Gefäß vorhandene L F Zeichen von L . Foltz, eingeritzt. Die Datierung der Fo rm 
„vor 1849" ergibt sich durch die Datierung eines Bildes von G . Gensler, das 1849 
entstand und bereits 1977 im Hamburger Ausstellungskatalog in seiner Bedeutung 
erkannt und publiziert wurde ( „ H i s t o r i s m u s " ) 3 1 . 
7. Der Stangenbecher (von V&B (um 1844) und March, Berlin/Charlottenburg), 
(Abb. 19) 
Der ca. 36 cm hohe Stangenbecher 8 4, der i n seinen Proportionen dem Dom-
becher bzw. den daraus entwickelten Krugformen engstens verwandt ist, zeigt im 
Gegensatz zum Stangenpokal mit seiner spira lähnl ich aufgebauten Szenerie, ähn-
lich den e r w ä h n t e n Becher- und Krugmodellen einen klaren horizontalen Auf-
bau. Die Darstellungen geben einen Gelehrten im Disput mit einem Kön ig sowie 
Wirtshausszenen etc. wieder. Unterhalb des Reliefbandes aus aufgelegten A p p l i -
kationen, z. B . gelblich auf mattbraunem Feinsteinzeuggrund, bzw. der entspre-
chenden eingedrehten Variante aus oxidierend gebrannter Irdenware („Terra-
cotta") von March befinden sich, wiederum gerahmt von gotischem M a ß w e r k , die 
nun schon gewohnten Trink- und Sinnsprüche der Fol tz-Trinkgefäße: „der erste 
trunk der Weisheit born, der andere reizt zu streit und zorn, der dritt verwirret sinn 
und muth, das man sein selber hat kein huth". W i e beim Stangenpokal (6) ist die 
Schrift bei der V & B-Variante aufgemalt, bei der March-Ausführung wie das hier 
ebenfalls vorhandene LF-Signum sorgfältig eingeritzt. Die Datierung (um) 1844 
ergibt sich analog zu den Beispielen 4 und 5 durch die entsprechende Z a h l von der 
3 1 Hermann Jedding: Historismus. Katalog zur Ausstellung des Museums für Kunst 
und Gewerbe. Hamburg 1977, Nr. 174 und Abb. Nr. 649. Die vollständigen Texte bei 
B. Mündt, s. Anm. 6 b. 
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Hand von Eugen von Boch auf einem Gefäß aus dem Magazin der Fi rma V Sc B 
in Mettlach. Bisher konnte nicht geklärt werden, wie es zu diesen, abgesehen von 
firmenspezifischen Materialunterschieden, praktisch identischen Ausführungen der 
beiden großen Betriebe kam. Vergab Foltz seine Entwürfe gleichzeitig an beide 
Firmen oder ü b e r n a h m eine der beiden in der zeitüblichen Weise (mit oder ohne 
Absprache)? K a n n der Gebrauch des Foltz'schen Signums L F auf den Ausführun-
gen der Berliner Firma March eine Prior i tä t (zeitlich, rechtlich) bedeuten? Fragen, 
die sich wahrscheinlich nur noch durch glückliche Ums tände lösen lassen. 
8. Der Pokal mit der Hochzeit von Kanaa (Abb. 21) 
Aus in etwa der gleichen Produktionszeit wie die bisher e rwähn ten Gefäße kön-
nen drei weitere reich ausgeführte Pokale i m Magazin von V & B h e r r ü h r e n 3 2 
(Ausführungen in hellbraunem Feinsteinzeug, teilweise aufgelegte Blüten in gelb-
licher Masse). Die dargestellte Szene gibt die Hochzeit von Kanaa wieder, der 
Aufbau erinnert an das H l . Abendmahl von Leonardo da V i n c i . Eine Reihe stiltisti-
scher Details wie die Darstellung der Beinkleider, der Tr inkgefäße , das sonst oft 
begleitende Textband, das hier zu einer bordürenar t igen Rahmung reduziert ist 
und die Ausführung des bei Foltz-Entwürfen häufigen gotisierenden M a ß w e r k s des 
Hintergrundes finden sich, bedingt durch äl tere Vorlagen, sicher auch bei Gefäßen 
anderer Entwerfer, doch eben gehäuft auch bei den Gefäßen nach L . Foltz der 
F i rma V Sc B . Ähnl ich verhäl t es sich mit den Dekormotiven auf einem 
9. „Gambrinuspokal" (ohne Abb.; vgl. a. Abb. 23, 24) 
zu dem zwei Beispiele aus dem Firmenmuseum vorliegen, der über die Vie l zah l 
seiner Nachahmungen (s. u.) deutlich auf seine zeitgenössische Beliebtheit hin-
weist. Auch hier sind es mehr die Kleinigkeiten bei der Ausführung wie die Dar-
stellung der Bekleidungsteile, der gerauteten Tr inkgefäße , die um den trinkenden 
Gambrinus tanzen, eine kindliche Begleitfigur oder die S ä n g e r g r u p p e 3 3 als linkes 
und rechtes Bildmotiv der Steinzeug-Imitationen, die jeden Vergleich mit Einzel-
figuren aus dem Dombecher, dem Dompokal , dem Stangenpokal und dem Stangen-
becher nahelegen. E i n Beweis kann derzeit nicht erbracht werden, doch seien diese 
sonst noch weitgehend unbekannten bzw. unpublizierten Motive hiermit zur Dis-
kussion gestellt. 
10. Nachtrag (ohne Abb.) 
Bei einer erneuten Durchsicht des Magazins des Keramikmuseums Mettlach 
wurden zwei bisher noch nicht bekannte Krüge gefunden, von denen der eine (a) 
mit L F markiert ist, und ein zweiter (b) so deutlich die Handschrift von L . Foltz 
3 2 Das Motiv findet sich auch auf Becherformen der Firma V Sc B (Abb. auf S. 146 
bei: Th. Thomas: Die Rolle der beiden Familien Boch und Villeroy im 18. und 19. Jahr-
hundert, Saarbrücken 1974). 
3 3 Auf Nachahmungen in der Art der „gepreßten Kännchen" fehlen einige Begleit-
motive dieses Gambrinuspokals (Nr. 454 des Katalogs von 1885) wie weitere tanzende, 
spielende Bierkrüge; zu diesem Gambrinusmotiv wird, jeweils seitlich, eine „Sänger"-
gruppe (Nr. 202 aus den Katalogen 1885 und 1899) hinzugesellt (s.a. die Nachahmun-
gen 9*), die auf L . Foltz bezogen werden sollte. 
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zeigt, daß er aus den gleichen G r ü n d e n wie die Krüge 4 und 5 von uns für Ludwig 
Foltz in Anspruch genommen wi rd . 
a) E i n außerordent l ich reich geschmückter Humpen aus hellbraunem Feinstein-
zeug ( H 19, D 9, D B 12) zeigt in einem ununterbrochenem, w i ld bewegtem 
Fries einen Schalk, ein tanzendes Paar, einen Sänger mit Laute und ein kosen-
des Paar. Darunter sieht man in gedrückter oder kauernder Stellung einen 
König, eine Frau (Sitte, Anstand?) und unverwechselbar den Papst mit Tiara. 
Unter dem unteren Henkelansatz befindet sich ein Wappenschild mit den Buch-
staben L F und dem gleichen Steinmetzzeichen wie auf den Stangenbechern und 
-pokalen der Fi rma March (siehe N r . 6 und N r . 7) oder der Wegsäule vor dem 
Jakobstor in Regensburg. Der astartige, i n sich gedrehte Henkel , er hat an der 
Daumenrast eine ähnl iche Blüte wie der Regensburger Sängerfestkrug (s. 
A b b . 6), t rägt an der oberen Angarnierungsstelle einen viergeteilten Wappen-
schild. In erhabener Fraktur ist am Gefäßrand zu lesen: „ W e m Weibe rkuß 
und Liebesgruß und Traubenblut nicht munden thut der bring* sich um kein 
Schad ist drum". Das Gefäß wurde durch Eindrehen in eine dreiteilige Form 
hergestellt. 
G r ü n d e , warum dieser aufwendigste und ausgelassenste aller bekannt gewor-
denen En twür fe für „ . . . verzierte Humpen . . . " wahrscheinlich nicht in Serie 
ging, sind nicht bekannt; vielleicht sind sie in der abfälligen Darstellung des 
Papstmotives zu suchen. 
b) In G r ö ß e , Technik und reicher Darstellung dem vorstehenden Entwurf nahe-
kommend, das Mot iv ist jedoch aufgelegt, fehlt einem weiteren, praktisch gleich 
großen Humpen das LF-Signum. Dennoch sind wiederum die Details der ein-
zelnen Figuren einer mythologisierenden Schlachtenszene wie auch der Aufbau 
insgesamt gesicherten Fol tzentwürfen wie z. B . dem Stangenpokal (Nr. 6) und 
dem Stangenbecher (Nr. 7), so unübe r sehba r ähnlich, als daß man die Erwäh-
nung an dieser Stelle unterlassen dürfte. 
Weitere Ausführungen der Foltz'schen Entwürfe durch Villeroy und Boch sowie 
Nachahmungen anderer Firmen 
Zumindest einige der bekannt gewordenen Foltz'schen En twür fe erfreuten sich 
w ä h r e n d der ganzen 2. Hälf te des 19. Jahrhunderts i n der Form ihrer verschiede-
nen Ausführungen lang anhaltender Nachfrage. Diese Folgerung ergibt sich zwangs-
läufig dann, wenn man sowohl die Produktionszeiten verschiedener Modelle durch 
V & B selbst, als auch die große Anzah l von Kopien kleinerer, zum Te i l unbekannt 
gebliebener Firmen aus einfachem grauem salzglasiertem Steinzeug oder auch in 
anderen Materialien wie Steingut, rubiniertem Hohlglas oder bemalten Gips-
abgüssen betrachtet, die sich heute noch i m Handel oder bei zahlreichen Sammlern 
finden lassen. A l s dominierendes Herstellungsverfahren für diese vielen Kopien 
erweist sich eine Technologie, die sowohl in der zeitgenössischen Literatur als auch 
in vorhandenen Preislisten dieser Zeit als typisch für diese vorwiegend bei Bier-
k rügen 3 4 verwendeten „Hautre l ie fb i ldern" betrachtet wurde: 
3 4 Preislisten dieser Zeit zeigen die Verwendung dieser Technologie auch bei anderen 
Gefäßformen wie Kaffee-, Teekannen, Milchkännchen und Tabakstöpfen etc. 
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Die Technik der „gepreßten Kännchen" 
ü b e r Entstehungszeit und Herkunft besteht noch weithin Unklarheit, so daß es 
notwendig erscheint, aus diesen Unterlagen des 19. Jahrhunderts einige Zitate zu 
übe rnehmen , ohne daß damit die Geschichte diese Produktgruppe 3 5 bereits voll-
s tändig wiedergegeben w ü r d e . 
a. 1855: . . . „Die Fabrikation gepreß te r verzierter Thonwaaren sei schon jetzt im 
Zunehmen und machen sich durch geschmackvollere Formen bemerk-
bar . . . " 3 6 
b. 1856: . . . „Thatsache ist es, daß die Nass. Krugbäcker Verzierungen an Gegen-
s tänden . . . durch Pressen herstellen kommen . . ." 3 7 
c. 1857: . . . „Vorzugsweise begehrt seien namentlich Krüge und gepreßte Ware 
(Anm. d. Verf . 1857: insbesondere Bierkrüge aus dem südlichen Deutsch-
land) . . ." 3 8 
d. 1861: . . . „Feinere Arbeiten als Becher und Bierkrüge, deren Oberf läche durch 
Pressen in metallene Formen mit erhabenen Verzierungen versehen 
w i r d . . . " 3 9 a 
e. 1865: Pfarrer W . Müller , der sich u m die Förderung des heimischen Gewerbes 
so b e m ü h t engagiert hatte: . . . „Seit einer Reihe von Jahren werden 
auch sogenannte gepreßte Kännchen fabricirt, die in Metallformen ge-
preß t sich durch die ihnen aufgedrückten Figuren auszeichnen. Beson-
ders häufig benutzte „Hautrel ief"-Bilder sind der „ G a m b r i n u s " , „Scenen 
aus W i l l h e l m T e i l " , „des Jägers T o d " und andere mehr . . ." 3 9 b 
Das formale und technische V o r b i l d zu dieser A r t von Oberf lächendekor findet 
sich ohne Zweifel in der reichen Applikationsware des Renaissance- und Barock-
Steinzeugs, möglicherweise aber auch in jüngeren Steinzeuggruppen aus England 
und Frankreich. Nicht ohne Anlaß und Auswirkung sind die Hinweise in der zeit-
genössischen Gewerbe-Vereins-Literatur (s.u.), die vom Ankauf derartiger Gefäße 
auf den großen Weltausstellungen in Paris und London zur Förderung der ein-
heimischen Betriebe berichten. Der Entfal l der aufwendig herzustellenden Matr izen, 
das Auflegen der Applikat ionen, die Gefahr des Abspringens beim Brand etc., al l 
das w i rd durch diese Verwendung von metallenen, vol ls tändigen Gefäßformen mit 
eingearbeitetem Dekor leicht umgangen und als technischer Fortschritt betrachtet. 
3 5 W. Fndres, Veröffentlichung in Vorbereitung. 
3 6 Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzogthums Nassau 9 (1855), 12. Okto-
ber, Nr. 19, S. 88. Wichtige Literaturhinweise zum Steinzeug des Historismus finden 
sich bei: „R. Merkelbach — Grenzhausen und München — Spezialpreisliste 1905, Nach-
druck München 1981, Einleitung Beate Dry v. Zezschwitz", auf die hier wiederholt zu-
rückgegriffen werden konnte. 
3 7 Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzogthums Nassau 10 (1856), 30. Apr i l 
und 15. Mai , Nr. 8 u. 9, S. 43. 
3 8 Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzogthums Nassau 11 (1857), 15. und 
30. Oktober, Nr. 19 u. 20, S. 87; dazu auch: Anm. 5, dort Anm. 20. 
3 9 a) Prof. Schmidt: Ueber die Fabrikation von Steingeschirr in Hörr (!) bei Koblenz. 
In: Kunst- und Gewerbeblatt 1861, S. 45. 
b) Vgl . Anm. 44; nicht nur Gefäße und ihre Motive dienten als weit verbreitete 
Dekorvorlagen, sondern auch die zahllosen Beispiele volkstümlicher Graphik, 
wie z . B . die Bildfolgen vom Jäger: „Des Jägers Tod", „Des Jägers Leichenzug" 
(Fa. Wentzel in Wissembourg/Weißenburg Elsaß); dazu ausführlich s. Anm. 35. 
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W e n n auch bisher allem Anschein nach nicht beachtet, so geht wie die Datierungen 
der vorliegenden Krüge zweifelsfrei ergeben (s. die Beispiele 1—7) Vi l le roy und 
Boch mit einigen seiner Feinsteinzeuggefäße — ob nun wieder von anderen Vor-
bildern beeinflußt , m u ß vorerst noch offen bleiben — hier vorbildhaft den klei-
neren Betrieben in den rheinischen Steinzeugzentren voraus: Einerseits gibt es 
Geschirre in der Ar t der Kölner Dombecher von V & B sicher ab 1845, andererseits 
e r w ä h n e n die Gewerbeberichte die „gepreßte Ware" ( = die Über t r agung auf das 
einfache handwerkliche Steinzeug des Westerwaldes) erst später und zunächst eher 
zögernd . Auch die Wiederaufnahme der alten Applikationstechniken der Renais-
sance und des Barocks durch V 8c B (s. der Dompoka l und die Stangenbecher und 
-pokale (s. Beispiele um 1845)) geschieht allem Anschein nach zu einem Zeitpunkt, 
wo diese Technik im Westerwald weniger geschätzt w i rd , wenngleich sie wahr-
scheinlich nicht ausgestorben war, wie ein Bericht von E .Berde l 1910 /11 2 6 ver-
muten läßt , der eine Wiederaufnahme durch R. Hanke in den Vordergrund stellt. 
Neu und in dieser Ar t bei der alten Steinzeugtechnik kaum zu beobachten, ist die 
prononcierte Zweifarbigkeit der V 8c B-Erzeugnisse, ebenso die Verwendung von 
in der Masse gefärbtem, sorgfältigst aufbereitetem Feinsteinzeug. Diese Rohstoff-
vorbereitung w i r d von wohlmeinenden Autoren i n dieser Zei t wiederholt den 
kleineren Betrieben empfohlen und wi rd , wie die geringe technische Qual i t ä t ihrer 
Imitationen nach V & B tausendfach beweist, kaum befolgt. Bedauerlicherweise 
fanden sich trotz intensiver Bemühungen einiger Sammler vor Ort , d. h . im Wester-
wald, keine realen Beispiele für diese mehrfach e r w ä h n t e n „meta l lenen" Formen. 
Aus den Objekten läßt sich ablesen — die F o r m n ä h t e sprechen eine eindeutige 
Sprache — , daß es sich um zwei-, drei- und vierteilige Formen gehandelt hat. Bruch-
stücke von „gepreßten Kännchen" aus dem Westerwald, aber auch aus der Werk-
stattbruchgrube der Regensburger Firma F. T h e n n 4 0 zeigen ebenso wie die genaue 
Betrachtung der einzelnen „Kännchen" , daß die Herstellung in mehreren Schritten 
erfolgte. Zunächs t wurde „in der Form" ein an beiden Seiten (oben und unten) 
offener, meistens leicht konischer Zyl inder hergestellt, wobei noch nicht geklärt 
ist, ob dies allein durch Einpressen (senkrechte Riefen und Kanten und meist nur 
undeutlich ausgeprägte Drehspuren deuten daraufhin, daß dies zumindest am 
Ende dieses Schrittes erfolgte, um alle Negativstellen der Dekore auszufüllen) oder 
vorangehend durch Eindrehen geschah. Das letztere ist wahrscheinlich, aber noch 
nicht schlüssig bewiesen. Die Bodenseite, die jedoch wahrscheinlich bei der Her-
stellung nach oben gerichtet war (Kontur der senkrechten Preßspuren) , wurde 
dann nach Entnehmen aus der Form mehr oder minder präzise begradigt — bei 
einigen Beispielen läßt sich sogar eine halbnutartige Profilierung beobachten — 
und ein getrennt hergestellter Boden eingesetzt. D ie Ansatzstelle selbst wurde fast 
immer sorgfältig verstrichen und in vielen Fäl len zusätzl ich mit einem Rollstempel 
beliebigen Musters überarbei te t . Dieser Boden zeigt oft die typischen, weitgehend 
konzentrischen Abschneidespuren von einer langsam laufenden Scheibe; sonst ist 
er verstrichen. Es ist auch noch nicht geklär t , ob diese Böden auf der Scheibe her-
gestellt wurden und ob die Befestigung auf der Scheibe erfolgte, kombiniert mit 
dem Anbringen der häufigen Rollstempel. A u f der Innenseite dieser Gefäße sieht 
man die beschriebene Herstellungsweise sehr deutlich auch daran, daß die „ge-
preßten Kännchen" immer einen präzisen, scharfkantigen Übergang vom Boden 
4 0 S. Anm. 5, Teil III in Vorbereitung, der das Material der Bruchgrube vorlegen wird. 
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zur Wandung haben, w ä h r e n d gedrehte Gefäße an dieser Stelle immer einen ge-
rundeten Übergang vom Boden zur Wandung aufweisen. 
Beim Ausmessen der miteinander gleichen Motive auf V & B-Ausführungen und 
auf entsprechenden Steinzeugkopien zeigt sich, daß diese Nachahmungen immer 
geringere M a ß e aufweisen als die nachgewiesenen bzw. vermutlichen Originale. 
Diese Abweichungen e rk lä ren sich auf ganz einfache Weise. Nimmt man von einer 
beliebigen Oberf läche mit Hi l fe von plastischer Tonrohmasse einen Abdruck, so 
schwinden beim Brand dieser noch ungebrannten Matrize aufgrund des eintreten-
den, unvermeidlichen Wasserverlustes 4 1 je nach Toneigenschaften die M a ß e zwi-
schen ca. 7 und 1 0 % , wobei dies nur ungefähre Werte anzeigt. Gerade bei den 
Kopien nach gesicherten V Sc B-Vorbildern sind Schwundwerte in dieser Größen-
ordnung wiederholt nachzuweisen 4 2 . E i n direkter Vergleich beim Dombecher: die 
Figur der Germania zeigt beim V Sc B-Original eine Höhe von 7,4 cm. Bei fast allen 
Nachahmungen aus grauem salzglasiertem Steinzeug ca. 6,3—6,4 cm H ö h e . Das 
bedeutet einen Verlust beim Längenmaß von ca. 15 % . M a n kann aus diesem Wert 
mit großer Wahrscheinlichkeit folgern, daß nicht bei allen Kopien die von W . Mül-
ler vorstehend e rwähn ten Metallformen verwendet wurden, sondern auch Ton-
formen, wei l man nur so auf einfache Weise die Brennschwindung von ca. 1 5 % 
erklären kann: einmal ca. 7 % nach der Abnahme der Matrize und dem Brennen 
dieser Form, und dann noch einmal die gleiche Größenordnung beim Brennen des 
aus der keramischen Matr ize abgeformten Kruges. Bei einigen besonders kleinen 
und zusätzlich unscharfen Ausführungen in der e rwähnten Steinzeugtechnik liegt 
der Verdacht nahe, daß es sich sogar um Kopien von Kopien handelt. 
Zeigen nun schon die Angaben in der zeitgenössischen Literatur aus dem 
Hessisch-Nassauischen zwischen 1850 und 1865, daß sich im Westerwald ein 
Produktionszentrum dieser „gepreßten Kännchen" befunden haben m u ß , so lassen 
sich diese allgemeinen Zitate durch den Nachweis einiger Firmen anhand von 
erhaltenen Katalogen und Ausstellungsberichten dieser Zeit gut ergänzen. 
Bisher nachgewiesene Hersteller „gepreßter Kännchen" 
1. 1854 4 3 J .Thewal t „ . . . 1 Sortiment gepreßter Kännchen 
2. 1865 4 4 Johann W i l h e l m „. . . gepreßte Bierkännchen . . ." 
Wortmann 
4 1 Die Rohtone nehmen bei der Vorbereitung immer Wasser in die quellfähigen 
Schichten der entsprechenden Silikate auf, die zunächst bereits beim Trocknen (Trocken-
schwindung), dann beim Brennen (Brennschwindung) verdampfen und zwangsläufig zu 
einer Volumenskontraktion führen. 
4 2 Für die Möglichkeit, entsprechende Messungen an einer großen Sammlung „ge-
preßter Kännchen" verschiedener Hersteller durchzuführen und die damit verknüpfte 
tätige Mithilfe sei Herrn A . Weiß, Deggendorf herzlichst gedankt. 
4 3 Verzeichnis der von den Nassauischen Gewerbetreibenden für die Münchner In-
dustrie-Ausstellung eingeschickten Gegenstände. In: Mittheilungen für den Gewerbe-
verein des Herzogthums Nassau 8 (1854), 30. Juni 1854, Nr. 12, S. 55. 
4 4 Bericht über die bei Gelegenheit der Generalversammlung des Gewerbevereins zu 
Grenzhausen stattgefundene Ausstellung. W.Müller: In: Mittheilungen für den Ge-
werbeverein des Herzogthums Nassau 19 (1865), 15. und 30. Dezember, Nr. 23 u. 24, 
S. 90 f. 
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3. 1865 4 4 K a r l Merkelbach II „. . . Bierkannen, die einen glatt, die an-
und deren gerippt, die anderen gepreßt und 
4. W i l h e l m Johann Blum mit netten Hautreliefbildern geschmückt 
« 
5. 1865 4 4 Simon Peter Gerz I „. . . die 20 Stück gepreßten Kännchen 
mit ihren neuen Mustern . . . " 
„. . . Bierkännchen . . . " 
Katalogseite mit 5 „Gepreß ten Bierkänn-
chen" davon sicher 2 nach L . Foltz-Ent-
würfen : „Dombeche r" , „Sängerfestkrug". 
Katalogseiten mit A b b . von 17 „gepreß-
ten Kännchen" , davon zumindest 3 nach 
L.Fol tz -Entwürfen: „Dombecher" , „Jagd-
krug" (hier: „das menschliche Leben"), 
„ G a m b r i n u s zwischen König und Ge-
lehrtem" nach dem „Stangenbecher" (s. 
N r . 7) 
aus der Werkstattbruchgrube zahlreiche 
Reste von zumindest 8 verschiedenen 
„gepreßten Kännchen" , davon 2—3 nach 
L.Fol tz -Entwürfen: „Dombecher" , „Jagd-
krug", „Gambr inus -Krug" (?), s. N r . 9 
Katalog-Bl. 21 mit der Model l -Nr . 587 in 
drei G r ö ß e n (V4; V2 und 1 ltr.), dazu 2 
Varianten des „Dombechers" 
Die Hersteller 1—8 und 10 befanden sich in H ö h r , bzw. lt. Literaturangaben in 
Höhr -Grenzhausen , F . Thenn (Nr. 9) in Regensburg. Kleinere Handwerksbetriebe 
hatten mit g roßer Wahrscheinlichkeit keine Kataloge, so daß in jedem Fa l l — mit 
Sicherheit werden noch weitere Kataloge gefunden — immer mit einer schwer 
abzuschätzenden Dunkelziffer bei den Herstellern zu rechnen sein wi rd . 
Sehr vieles deutet daraufhin, daß zu dieser Zeit große und kleine Betriebe ohne 
allgemein anerkannten Patentschutz — die ersten, noch unsicheren Gebrauchs-
musterschutzanmeldungen sind in diesen Jahren 4 9 — ohne Bedenken, ja durchaus 
auf Empfehlung ihrer regionalen Gewerbevereine beliebte und formal als gelungen 
erachtete Vorlagen anderer Firmen, deren Produkte käuflich oder ausleihbar 
waren, ü b e r n a h m e n und kopierten. E i n Zitat aus dieser Zeit (1851) möge dies 
beleuchten: „ . . . d aß die Vereinsmitglieder (Gewerbeverein des Herzogthums 
Nassau) dieselben, — die in Paris gekauften Thonwaren — vervielfält igten und 
fabricirten. D i e beiden Localvorstände sollten ersucht werden nach Ablauf dreier 
4 5 Nicht beschriftetes Katalogblatt, wahrscheinlich Mühlenbach und Thewalt (um 
1860/1880; Teilüberschrift: „Gepreßte Bierkännchen", Nr. 111—116). 
4 6 Preis-Courant aus der Steinröhren- und Geschirrfabrik von J. A . Knödgen in Höhr 
(Nassau). Nach 1865, S. 16—18 mit 17 „gepreßten Kännchen"; der Name taucht selbst 
nicht auf, dafür: Geformte . . . Waaren. 
4 7 Vg l . Anm. 40. 
4 8 Musterbuch der Fabrik feinverzierter Steinzeugwaaren Reinhold Hanke, Höhr bei 
Koblenz (nach 1888). 
4 9 Der Musterschutz. In: Der Sprechsaal No. 23 v. 8. 6. 1882. 
6. 1865 4 4 F . W . Merkelbach 
7. n . 1860 4 5 Mühlenbach und 
Thewalt (?) 
8. n . 1865 4 6 J. A . Knödgen 
9. 1874— F . T h e n n 
1886 4 7 
10. n . 1888 4 8 R . H a n k e 
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Monate die Gegens tände gleichzeitig auszuwechseln und nach Ablauf weiterer 
drei Monate dem Centraivorstand wieder einzusenden" 5 0 . Fast wört l ich findet 
sich der gleiche Text nochmals 1872 wiederum im Mittheilungsblatt des Gewerbe-
vereins für Hessen-Nassau 5 1 , wobei als Einkaufsorte Saargemünd , Mettlach, Ber-
l i n etc. direkt genannt werden; weiter w i rd England in eindeutiger Weise e rwähn t . 
M i t derartigen Nachahmungen z. B . aus einfachem Steinzeug beschäftigte sich wohl 
erstmals A . Wol f f i n seinem o. a. Beitrag zum Kölner /Met t l acher Dombecher 5 2 ; 
er vermutet, daß die anfänglich relativ hohen Verkaufszahlen des Dombechers 
deswegen sehr schnell nachgelassen hä t ten , wei l bald kleinere Firmen im Wester-
wald preisunterbietend das gelungene V o r b i l d von V & B kopiert hä t ten . Wenn 
dieser Ablauf von A . Wol f f zunächst auch nur anhand des e rwähn ten Beispiels (zu 
Recht) vermutet wurde, so möchten w i r seine These aufgrund der Ergebnisse einer 
ausführl ichen Untersuchung zu den Motiven der „gepreßten Kännchen" 5 3 und 
ihren Vorlagen ausdrücklich unters tü tzen . Obwoh l diese Untersuchung noch nicht 
ganz abgeschlossen ist, so kann doch das zunächst vereinzelte Beispiel des Kölner 
Dombechers um zahlreiche weitere Fälle erweitert werden. V o n auf „gepreßten 
Kännchen" bisher nachgewiesenen ca. 70 Mot iven stammen zumindest sicher 12 
von V & B Krügen , Pokalen, Dosen, Büchsen oder anderen Gefäßformen (Vasen 
etc.). Die meisten dieser nachahmenden Firmen markten ihre Erzeugnisse nicht 
und eine sichere Zuschreibung ist im allgemeinen nur bei Vorliegen besonderer 
U m s t ä n d e möglich und stichhaltig. Dre i Firmennamen sollen zeigen, unter welchen 
Bedingungen eine derartige Zuordnung geschehen kann oder als problematisch 
angesehen werden m u ß . Liegen wie bei der Regensburger Steinzeugfabrik F . Thenn 
aus dem ehemaligen Werkstattbereich geeignete Bruchstücke mit Brennfehlern 
oder nahezu volls tändige Objekte vor, so ist trotz der zu anderen Produktionen 
nur ganz wenig vorhandenen Unterschiede nicht an der örtl ichen Herstellung zu 
zweifeln. Häufen sich an diesem gesicherten Material bestimmte Werkstattgewohn-
heiten (z. B . die A r t wie Henkel angarniert und am unteren Ende beschnitten 
werden, Form des Füllstrichstempels) und kehren diese dann auch bei entspre-
chenden Objekten aus dem näheren Lieferumkreis der Fi rma wieder, so ist die 
Zuschreibung trotz fehlender Marken zulässig. Etwas schwieriger, aber noch mit 
ausreichender Sicherheit gelingt eine Zuordnung, wenn wie beispielsweise bei der 
F i rma R. Hanke aus Höhr -Grenzhausen , einerseits ein Katalog 5 4 vorliegt, der mit 
Modellnummern versehen und so sorgfältig gezeichnet ist, d aß sogar Details gut 
überprüf t werden k ö n n e n und auch an den nicht mit Firmennamen gestempelten 
Objekten Modellnummer und Details so mit dem Katalogbild übere ins t immen, daß 
einschlägige Zuweisungen ausreichend begründet sind. A u f diesem Wege konnten 
Nachahmungen des Dombechers durch die genannte Firma (2 Varianten im ge-
nannten Katalog: N r . 6 und Nr . 86) identifiziert werden, aber auch weitere Foltz-
Vorlagen, nämlich der „Sängerfest"-krug (Nr. 153), der Erntekrug (Nr. 642, 
Varianten: N r . 60, N r . 174, N r . 245) und der von so vielen Firmen ü b e r n o m m e n e 
5 0 Protocoll der zweiten Generalversammlung für 1851 am 6. October zu Hadamar. 
In: Mittheilungen für den Gewerbeverein des Herzothums Nassau 5 (1851), 30. Oktober 
und 15. November, Nr. 18 u. 19, S. 112. 
5 1 Protocoll der Generalversammlung des Gewerbevereins für Nassau. In: Mittheilun-
gen für den Gewerbeverein für Nassau 26 (1872), 15. und 30. Juni, Nr. 11 u. 12, S.44. 
5 2 S. Anm. 16, dort S.46f. 
5 3 S. Anm. 35. 
5 4 S. Anm. 48. 
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Stangenpokal von V & B N r . 168 (hier N r . 141) bzw. von March, Berl in/Char-
lottenburg. 
Meistens versagen jedoch alle Versuche der zuverlässigen Zuschreibung bei den 
„gepreßten K ä n n c h e n " , we i l zwar wie im Katalog der Fi rma J. A . Knödgen 5 5 bis 
zu 17 Mot ive abgebildet werden, aber einerseits das vorliegende Material derzeit 
keine firmenspezifischen Charakteristika aufweist und andererseits die vielen 
Varianten besonders beliebter Mot ive , wie z. B . „Des Jägers T o d " sicher von ver-
schiedenen Betrieben hergestellt wurden. A m Beispiel einer besonders häufig nach-
geahmten Vorlage nach L . Foltz des Dombechers (s. u.) gelang es uns zumindest 
vier imitierende Firmen sicher nachzuweisen. 
Beispiel 7*: Sängerfestkrug 
a. Produktionsvarianten von V&B (Abb. 4, 5, 7) 
W i e die meisten Fol tz-Entwürfe , die von V & B als Feinste inzeugkrüge her-
gestellt wurden, war auch der Regensburger Sängerfestkrug über lange Zeit bei 
Abnehmern und Herstellern sehr beliebt. Noch vor 1869 5 ß , belegt durch die ein-
schlägige Bodenmarke, das V Sc B-Wappen, produzierte die F i rma selbst zumindest 
eine Variante, die bei gleichen Abmessungen und identischem Dekor einen gewich-
tigen herstellungsspezifischen Unterschied aufweist. D ie Szenen in den vier Fel-
dern sowie ein Weinlaubfries entstehen nicht durch Eindrehen in eine entspre-
chende Negativform, sondern werden mit Hi l fe von Matrizen aufwendig her-
gestellt, sie sind in der Masse anders als der jeweilige K r u g und das ebenfalls mit 
eingedrehte M a ß w e r k eingefärbt , bei dem Beispiel aus dem Magazin von V & B : 
ockerfarbene Auflagen auf mattbraunem Grund . Maßungenau igke i t en oder Nach-
lässigkeit der herstellenden Arbeiter führten dazu, d a ß die trennenden Halbsäulen 
von den zum Te i l als Einzeltei l vorliegenden — s. der Rocksaum und der F u ß des 
Mädchens auf A b b . 5 — App l iken überdeckt werden und so den Herstellungs-
vorgang zusätzlich verdeutlichen. Die Firmenmarke selbst gestattet derzeit keinen 
Rückschluß, ob nun diese bichrome Variante vor, gleichzeitig oder später als der 
eigentliche, einfarbige Regensburger Sängerfestkrug hergestellt wurde. Die ver-
schiedenen Farbvarianten bei den V Sc B-Erzeugnissen sind für die Frühzei t in 
ihrer zeitlichen Abfolge noch nicht geklärt . Dem Anschein nach wurde jedoch die 
Form für den eigentlichen Sängerfestkrug von einem K r u g abgenommen, der selbst 
mit Modeln hergestellt worden war. 
Eine weitere Variante stimmt wohl in den stilistischen Elementen in etwa über-
ein, doch sind die Appl ikat ionen in der Masse gelblich/ocker eingefärbt, der Grund 
grünlichgrau, die Weinranken fehlen und der astähnliche Henkel des Regens-
burger Kruges ist durch einen bandartigen Henkel ausgetauscht. Der Deckelein-
satz ist mit dem des Sängerfestkruges weitgehend identisch, lediglich das Regens-
burger Stadtwappen wurde durch einen aufgelegten Pokal ausgetauscht und die 
Jahreszahl 1847 durch einige Ranken ersetzt. Erhalten blieb der Wahlspruch des 
Regensburger Liederkranzes, ve ränder t wurde die Montierung. Trotz der relativ 
niedrigen Modellnummer 228 zeigt der Stempel „Villeroy und Boch/Waller-
fangen", d a ß diese Ausführung nicht vor 1874 datiert werden darf, da erst zu 
5 5 S. Anm. 46. 
5 6 S. Anm. 27. 
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diesem Zeitpunkt der franzöische Name Villefranche durch das deutsche Pendant 
Wallerfangen abgelöst w u r d e 5 7 . Z u diesem Zeitpunkt — 1874 oder später — 
wurde also der Foltz'sche Entwurf von ca. 1846/47 bereits 25 Jahre von V & B 
genutzt. D a ß das Mot iv auch noch weiter seine Liebhaber beim Käuferpubl ikum 
fand, wenn auch etwas mehr dem neueren Zeitgeschmack angepaßt , zeigen die 
V & B-Kataloge von 1885 und 1899: 
1885: „No. 228 Liederfest H ö h e 18 cm, Inhalt 0,56 1" 5 8 ; es gab zwei Ausführun-
gen: einfarbig und mit blauem Fond, wobei der Preis ohne Montierung — 
das war i m 19. Jahrhundert die übliche Verkaufs weise — wie bei fast allen 
gleichgroßen Krügen 2 M bis 2 M 50 betrug. 
1905: Selbst in dieser späten Liste ist das Mode l l , wenn auch mit leicht geänder-
tem Volumen, noch unter der selben Nummer zu f inden 5 9 . 
b. Kopien anderer Firmen (Abb. 9) 
Auch vom Sängerfestkrug von Foltz bzw. seinen Feinste inzeugausführungen 
existieren Nachahmungen aus grauem salzglasiertem Steinzeug. W i e nahezu bei 
allen diesen Kopien fehlt auch diesem Beispiel das Textband. Die Gefäßpropor-
tionen sind gegenüber den Originalen veränder t , bedingt durch den Abformungs-
vorgang. Ausgelöst durch die durchwegs gedrungenere Form der Nachahmungen 
füllen die Darstellungen der einzelnen Szenen die zugehörigen Felder nicht mehr 
aus: Parallel zu den gliedernden Ha lbsäu len verbleiben vertikale, undekorierte 
Streifen. Das gotisierende M a ß w e r k w i rd bei der Matrizenabnahme unve rände r t 
ü b e r n o m m e n , doch werden bei gleichbleibender Z a h l die einzelnen Bögen selbst 
deutlich gedehnt bzw. in der H ö h e gestaucht. Wenn man auch hier wiederum aus 
allgemeinen Über legungen heraus (s. o.) von mehreren Herstellern ausgehen kann 
und m u ß , so ist bisher namentlich nur „Mühlenbach und Thewalt" — ohne Jahr-
gangsangabe des entsprechenden Katalogblattes — wahrscheinlich: N r . 112 als 
V 2 l tr .-Krug. Die Darstellung ist wie alle anderen Wiedergaben auf diesem Blatt 
aus unbekannten G r ü n d e n seitenverkehrt — u . a . auch ein Dombecher — und 
entspricht somit unmittelbar dem gezeichneten Entwurf von L . Foltz. 
Beispiel 2*: Der Kölner Dombecher (Abb. 10,12) 
A . Wolf f hatte für die ihm bekannt gewordenen, drei leicht unterschiedlichen 
Serien des Foltz-Entwurfes für V & B eine mögliche Stückzahl von ca. 3500 Exem-
plaren abgeschätzt , die vereinzelt in Museen oder Privatbesitz erhalten sind 0 0 . 
5 7 S. Anm. 27 b, dort S. 12. 
5 8 S. Anm. 27 a, Katalog von 1885 (Preisverzeichnis der Steinzeugartikel aus der Stein-
gutfabrik von Villeroy und Boch), S. 2. 
5 9 S. Anm. 27 a, Katalog von 1905 (Preisverzeichnis der Feinsteinzeugwaren aus der 
Fabrik in Mettlach), S. 1. 
6 0 Den Autoren bekannte Beispiele: 
a) Keramikmuseum Mettlach: 1) brauner Scherben, Lippe platiniert, Textband in 
der unteren Gefäßhälfte. 2) gelblicher Scherben mit braunen Laub- und Wap-
penauflagen, Text auf dem Boden, lfd. Nr. der Dombecherserie — 3530. 3) völlig 
unglasiertes, braunes Objekt, in der Ausführung identisch mit 2); auf dem Band, 
das sonst die gemalte, laufende Nummer der Dombecherserien trägt, befindet 
sich eine vor dem Brand geritzte L , auch findet sich auf dem darunter befind-
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Demgegenüber steht eine wesentlich größere Anzah l von Nachahmungen aus 
grauem salzglasiertem Steinzeug 6 1 in der Technik der „gepreßten Kännchen" , die 
bei Sammlern durchaus nicht selten zu sehen sind. Diese Nachahmungen sind fast 
immer gehenkelt, d. h . eigentlich terminologisch korrekt als Krüge zu bezeichnen. 
Die Vielfalt von unterschiedlichen G r ö ß e n , Dekorvarianten des Hintergrundes, der 
Fußzonen , der Henkel etc. zeigt zunächst auch ohne Einzelnachweis, daß mehrere 
Betriebe das V & B-Vorb i l d nachahmten. V & B selbst variierte verschiedentlich 
mit seinem eigenen Feinsteinzeug den Dombecher in der gleichen Zeit , wobei man 
davon ausgehen m u ß , d a ß durchaus nicht alle Varianten erhalten oder bekannt 
sind und wie oft sie produziert wurden. Variante a: Form und M a ß w e r k r a h m e n 
unve rände r t (gelblich), i n den Feldern als braune Applikat ionen eine Ritterfigur, 
Wappen mit Adle r und der Devise: „Got t mit uns" sowie ein Doppelwappen mit 
reicher Helmzier. Variante b: Form und M a ß w e r k r a h m e n weitgehend unveränder t 
(weißer Scherben), i n den Feldern die Motive vom Stangenbecher 1844 (s. o.) 
we iße Applikat ionen auf blauem Fond; das M a ß w e r k selbst ist aufgelegt und be-
steht aus ockerfarbener Masse. Eine weitere geringfügige Variante des ursprüng-
lichen Dombechers mit aufgelegten Wappen und Weinlaub befindet sich im Kera-
mikmuseum Mettlach (Abb . 1 1 ) 2 4 . 
V o n den nachahmenden Firmen konnten immerhin bereits vier identifiziert 
werden, da sie auf ihren A b b . den Dombecher direkt zeigen. 
1. J. A . Knödgen : „no 80 Dombecher bair. Halbmaas" 6 2 
2. Mühlenbach und Thewalt (?) „Dombecher N r . 116" 6 3 
3. R . H a n k e : N r . 6 und N r . 86 6 4 . Diese Ausführungen (mit/ohne Henkel) sind 
durch das Anbringen eines reichen Fußteiles gegenüber dem Original bei der 
formalen Ausführung verfremdet, i m eigentlichen Bildtei l jedoch völlig unver-
änder t . 
4. F . Thenn: Hier liegt noch kein Katalognachweis vor, doch fanden sich zahl-
reiche Fragmente des Dombechers/kruges mit Brennfehlern in der Werkstatt-
bruchgrube, wobei wiederum drei Varianten zu beobachten sind, a) rötliche 
Oberf läche nach oxidierendem Schlußbrand , grauer Scherben; b) reduzierend 
gebrannt, grauer Scherben; c) reduzierend gebrannt mit blauer Staffage des 
Hintergrundes (alle Beispiele salzglasiert). In einer der von dieser Fi rma er-
haltenen Zeitungsannoncen, die die eigenen Produkte anpreist, steht: „Dom-
becher und gepreßte V2-liter" 5 . 
liehen Wappen im Maßwerk nicht der sonst übliche Pokal, sondern das Stein-
metzwerkzeug, das sonst in der Randzone angebracht ist. 
b) Stadtmuseum München, gelblicher Scherben mit platiniertem Maßwerk, Text-
band in der unteren Gefäßhälfte, Inv. Nr. K 76/65. Veröff. in: 125 Jahre Bayeri-
scher Kunst- und Gewerbeverein. Katalog zur Ausstellung im Münchner Stadt-
museum 1976. Weitere Angaben bei A . Wolff (s. Anm. 16, dort Abb. 2—4, lfd. 
Nr. der Dombecherserie: 345). 
6 1 Im Zusammenhang mit dieser Veröffentlichung bedeutet die Verwendung des 
Begriffes „gepreßte Kännchen" immer gleichzeitig auch, daß es sich um wenig auf-
bereitetes, graues salzglasiertes Steinzeug handelt, das nur in relativ seltenen Fällen 
blau staffiert ist. 
6 2 S. Anm. 46, Nr. 80. 
6 3 S. Anm. 45, Nr. 116. 
6 4 S. Anm. 48. 
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Diese verbreitete Beliebtheit der Dombechermotive bzw. seiner Gefäßform, die 
wie die Regensburger Imitationen zeigen, zumindest 30 Jahre nach dem Entwurf 
durch L . Foltz noch immer hergestellt wurden, unterstreichen auch die Nachweise 
von Ausformungen, bei denen das zentrale Mot iv der Germania mit dem Kölner 
D o m durch andere Darstellungen ausgetauscht wurde. Bereits Reineking von 
B o c k 6 5 e rwähn t den Austausch des Mittelfeldes durch die Abbi ldung der Wartburg 
(wahrscheinlich aus An laß des Endes der Wiederherstellungsarbeiten 1867). Wei -
terhin gehört der Austausch der Germania gegen zwei flötespielende Knaben zu 
dieser Gruppe der nahen Verwandten des Foltz'schen Entwurfes. Selbst auf einer 
Porzellankanne der Fi rma Rauenstein 6 6 aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts läßt 
sich das gotische M a ß w e r k des Dombechers wieder erkennen, allerdings sind die 
Felder mit gemalten Vogel- und Pflanzenmotiven gefüllt. 
Besonders bemerkenswert ist ein Metal lkrug aus dem Burgenländischen Landes-
museum in Eisenstadt 6 7 mit der i r reführenden Beschriftung: „Pokal , Messing, ver-
silbert, Maurer- und Zimmererzunft, Lockenhaus, 18. Jahrhundert". Sieht man 
von Deckel und Henkel ab, so handelt es sich einschließlich der unangebrachten, 
bei Textkenntnis lesbaren Inschrift für die Dombauspende um eine reine Kopie 
aus getriebenem Messing. Diese Fehleinschätzung der wirklichen Entstehungszeit 
des Foltz'schen Entwurfes ist nicht das einzige Beispiel. Die Pariser Zeitschrift 
„L 'a r t pour tous" zeigt 1880, also noch w ä h r e n d der Produktionszeit der Stein-
zeugimitationen, in großformat iger Abbi ldung (ca. 1 : 1) eine Steinzeugkopie 
(Abb. 25) mit gezogenem Henkel von allen drei Seiten und gibt ihn als Produkt des 
17. Jahrhunderts aus 6 8 . Die selbstgewähl te Aufgabe dieser Zeitschrift bestand 
darin, bedeutende historische Kunstwerke einer breiteren Öffentlichkeit durch A b -
bildungen zugänglich zu machen. Letztlich zeigen diese beiden Beispiele, die 
Messingkopie und die A b b . in der e r w ä h n t e n Zeitschrift, wie gut es L . Foltz ge-
lungen war, die zeitgenössischen Vorstellungen von „al tem" Steinzeug aufzuneh-
men, so daß seine historisierenden En twür fe ungehindert als wi rk l ich alte Aus-
führungen akzeptiert wurden. 
6 5 Reineking v. Bock, Gisela: Steinzeug — Nachahmung, Nachbildung oder Fälschung. 
In: Keramos, Heft 49 (1970), S. 5. 
6 6 Regensburg, Handel 1983; Privatbesitz Höhr-Grenzhausen. 
6 7 Höhe 26 cm, D 8 cm, DB 10,5 cm. W. Gürtler, Burgenländisches Landesmuseum 
Eisenstadt ist für seine Mühe und für die Vermittlung von Aufnahmen herzlich zu 
danken. 
6 8 Aus „L'art pour tous" 19 (1880), S. 482, in Übersetzung lautet der begleitende Text: 
„Das Wappen der Stadt Köln war auf einem der Schilde angebracht, die oben sichtbar 
sind. Der zweite Schild besaß die Sinnbilder der Architektur. Der Krug trägt die Jahres-
zahl 1600 (s.u.) und war den Zunftmeistern gewidmet, welche zu dieser Zeit am Dome 
arbeiteten. Auf der einen Seite sieht man die drei Weisen, von ihrem Sterne begleitet; 
auf der anderen einen trinkenden Bildhauergesell, und auf der dritten ein Bild des voll-
endeten Domes, von einer heiligen Person getragen. Architektonische Zierarthen schei-
den die verschiedenen Gruppen. Der Henkel ist durchaus geschmacklos. X V I S I E C L E 
Ecole A L L E M A N D E : POT A V I N E N T E R R E C U I T E J A U N E . (4 Abb. 3 Seiten und 
zwei Wappen)". 
Woher die Jahreszahl 1600 kommen soll, kann nicht ergründet werden, da die Kopien 
im Gegensatz zu den V & B-Ausführungen keine Nummern tragen. S. a. Anm. 17, S. 182, 
Abb. 4 (5 ist falsch zugeordnet). 
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Beispiel 3*: Der Dompokal 
A . Wol f f nahm an, daß der ursprüngl iche Entwurf nur in wenigen Exemplaren 
produziert wurde und nicht in Serie ging. Erstmals wurde dieser Pokal dann in 
einem Katalog 1980 abgebildet. Nach den vorliegenden technischen Merkmalen 
handelt es sich wahrscheinlich jedoch um Kleinserien, die wegen der einmal her-
gestellten Formen und Matrizen möglich waren und wie zumindest vier zwischen-
zeitlich aufgetauchte Varianten belegen, auch gefertigt wurden. Angesichts der zu 
so vielen V & B-Modellen vorliegenden Nachahmungen aus einfachem grauem 
salzglasiertem Steinzeug und dem bisherigen Fehlen entsprechender Kopien des 
genannten Pokals darf vermutet werden, d a ß diese Pokalform nur kürze re Zeit ge-
fertigt wurde, beim Publ ikum nicht allzuviel Ank lang fand und sich, das darf nicht 
übersehen werden, wegen der aufwendigen Fußform auch weniger zur Herstellung 
in der A r t der „gepreßten Kännchen" eignete. V o n V & B wurden ca. drei 
Färb Varianten bekannt: ockerfarbene Auflagen auf grünl ichgrauem Grund mit 
einer relativ niedrigen Modellnummer 231, mit braunen Auflagen auf grünlich-
grauem G r u n d und zwei Beispiele, bei denen die Farbwahl auf dem Foto nicht 
erkennbar i s t 6 9 . In den bisher publizierten V & B-Katalogen 1885, 1899, 1905 sind 
der Dombecher und der Dompokal nicht mehr zu finden, somit ist zumindest für 
die Herstellung dieser beiden Formen bei V & B ein Schlußtermin spätestens um 
1885 wahrscheinlich (nicht die o. a. Varianten bei anderen Betrieben). 
Beispiel 4*: Der „Jagdkrug" (Abb. 16, 17) 
Auch dieser Foltz-Entwurf w i r d in den V & B-Katalogen von 1885, 1899 und 
1905 nahezu unve rände r t angeboten (bezogen auf die Entstehungszeit um 1845/50) 
(„No. 24 Jagd, i n zwei Größen , 0,58 und 1,1 l tr .") . Z u diesem Zeitpunkt war die 
Produktion der allermeisten Modelle aus den 40er und 50er Jahren eingestellt 7 0 . 
Allerdings stimmen bei diesen jüngeren Ausführungen der Foltz'schen Entwürfe 
die äußeren Formen nicht mehr mit den alten Gefäßen übere in , sondern nur noch 
die einzelnen Figuren bzw. Mot ivausführungen, wodurch sich der Gesamteindruck 
eines einzelnen Gefäßes doch deutlich von dem des „Or ig ina ls" um 1845/50 ab-
hebt. 
Bei den zahlreichen Nachahmungen des „Jagdkruges" aus grauem salzglasiertem 
Steinzeug veränder t sich unter Fortfall der Tierszenen aus dem Fußbere ich des 
Gefäßes sowie des Textbandes (s. A b b . 14) die ursprüngl ich schlanke Proportion 
der schnellenartigen Vorlage zu einer deutlich niedrigeren, gedrungeneren Form, 
wobei sowohl technisch begründe te Vorgänge mitspielen mögen als auch die Be-
vorzugung der niedrigeren Form in den Exportgebieten des Westerwaldes in Süd-
6 9 a) Keramikmuseum Mettlach: braune Auflagen auf grünlichgrauem Grund, teil-
weise platiniert. 
b) Privatbesitz Regensburg: gelbliche Auflagen auf grünlichgrauem Grund und 
der Modell-Nr. 231. 
c) Abb. 1, S. 181 (Privatbesitz). In: Der Kölner Dom im Jahrhundert seiner Voll-
endung, s. Anm. 22 c. Die Farbgebung ist bei diesem Objekt nicht angegeben, 
doch handelt es sich wahrscheinlich um die gleiche Farbkombination wie bei b), 
da Vergleichsaufnahmen des Regensburger Objektes bei s/w-Aufnahmen die 
gleichen Grauwerte aufweisen. 
d) S. Anm. 22 d, dort Abb. 231. 
7 0 S. Anm. 27 a; Es handelt sich um eine Schätzung: etwa bis Katalog-Nummer 5—600, 
höhere Nummern zeigen durchwegs jüngere, „modernere" stilistische Merkmale. 
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deutschland 7 1 (diese „Schnel lenform" wurde schon für den „Dombecher" von 
A . Wolf f erkannt, sie setzt sich wie dieser Beitrag zeigt, bei sehr vielen Gefäßen 
dieser Zeit als bestimmendes Formelement durch). Z u r Verzierung der Fuß- und 
Gefäßrandzone und zum ü b e r d e c k e n der Anschlußstel le des angesetzten Bodens 
bei den „gepreßten Kännchen" werden sehr häufig Rollstempel verwendet (Blüten-
dekore, Weinranken, Eichenlaub, geometrische Muster etc.). Die Henkelformen 
wechseln relativ häufig und deuten auf unterschiedliche Werkstattgewohnheiten 
hin. Als gesicherte Hersteller sind bekannt: Die Firma Knödgen aus dem Wester-
wald, die in ihrem K a t a l o g 7 2 um 1890 (?) anbietet: „Nr . 84 Das menschliche 
Leben, enge Facon, Bayr. Halbmaas, w ü r t b r . u , badischer Schoppen". Die zu-
gehörige Abbi ldung zeigt ein entsprechendes konisch verjüngtes , relativ niedriges 
Gefäß. A l s weiterer Hersteller konnte F. Thenn in Regensburg nachgewiesen wer-
den, der auch dieses Mot iv in seinem Sortiment der „gepreßten Kännchen" führt . 
Es liegt zwar kein entsprechendes Katalogblatt vor, doch zeigen die Werkstatt-
bruchgrubenfunde eine eher noch gewichtigere Beweiskraft. Auch Nachahmungen 
aus Steingut zu diesem Foltz-Entwurf wurden bekannt; bei ihnen erstrecken sich 
die Variationen vor allem auf das Textband (mit, ohne) und die darauf verwendete 
Schrifttype (Fraktur, Antiqua) . W ä h r e n d die meisten dieser Nachahmungen die 
Steinguttechnologie deutlich zeigen, gibt es zusätzliche Versuche der Steingut-
manufaktur in Amberg, mit anderen Motiven und einer in sich gewölkten grauen 
Steingutglasur, die Themen der „gepreßten Kännchen" zu ü b e r n e h m e n und/oder 
fort entwickeln, wobei die Glasur ganz gezielt die Salzglasur des Steinzeugs 
imitiert (Beispiele mit Prägestempel „ A m b e r g " ) 7 3 . 
Beispiel 5*: Der „Erntefestkrug" 
Die Figuren des „Erntefes tkruges" von 1848 (vermutlich L . Foltz, s.o.) leben 
noch lange in einem Mode l l 171 von V & B fort: Sie stellen dort drei der zwölf 
Monate dar, die kreisförmig auch als Halsschmuck einen Schenkkrug und die da-
zugehörigen „Becher", genauer: Krüge, einer Trinkgarnitur (Nr. 171) im V & B-
Katalog von 1885 bis 1905 bedecken. Insgesamt fünf Figuren aus diesem Zyklus 
schmücken die zugehörigen Tr inkkrüge , bei denen dann allerdings vom ursprüng-
lichen „Erntefes tkrug" nur noch ein Mot iv (der weinerntende Mann) Verwendung 
f indet 7 4 . Bemerkenswert ist eine Steinzeugausführung eines unbekannten Be-
triebes, bei dem an Stelle der mittleren Figur (Frau mit Garbe) — von vorne 
gesehen — folgender Text eingestempelt ist: „Medic ina lverband Mannheim". („Die-
ser Verein zur Beschaffung ärztlicher Hilfe und Arzneien wurde 1888 in Mann-
heim gegründet" . Nach: Chronik der Ärzte Mannheims - Mannheim 1978, S. 121). 
7 1 S. Anm. 5, dort Anm. 20. 
7 2 S. Anm. 46. 
7 3 Mehrere Beispiele mit dem Prägestempel „Amberg" wurden in den letzten Jahren 
im Handel in Ostbayern nachgewiesen. 
7 4 Zwischen diesem Krug, zahllosen „gepreßten Kännchen" (s. Anm. 35) und einer im 
Magazin des Keramikmuseums Mettlach befindlichen großen Deckelterrine (H 40, 
D 28,5, DB 22) aus braunem Feinsteinzeug, die V & B 1851 auf der Weltausstellung in 
London zeigte (Exhibition M D C C C L I — Official Catalogue — Official and illustrated 
Catalogue Great Exhibition of the works of Industry of all Nations. London 1851, Bd. II, 
plate 254), bestehen ebenfalls engste stilistische Zusammenhänge, die auf L . Foltz hin-
weisen. 
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Beispiel 6*: Stangenpokal (1849, Nr. 168 von V 8c B bzw. eine Ausführung 
von March, Berlin/Charlottenburg (ohne Abb.) 
Ähnl ich dem Dombecher in seiner Beliebtheit bei den Kopisten w i rd diese 
V & B-Vorlage besonders häufig imitiert. Bei V Sc B findet sich das Mode l l noch in 
den Katalogen von 1885 und 1899 7 5 als „ H u m p e n " aufgeführt, mit einer H ö h e von 
51 cm und nur 1,1 Liter Inhalt. Die Fi rma R. Hanke in H ö h r 7 6 bietet ihn in einem 
Katalog (nach 1888) unter der Nummer 141 einschließlich des kaum veränder ten 
Deckels mit einer H ö h e von 40 cm aus grauem salzglasiertem Steinzeug an. Weiter-
h in wurde eine Aus füh rung mit ca. 41 cm H ö h e , einer am Boden eingestempelten 
N r . 788 und einer eingeritzten N r . 19 in Elfenbeinsteinzeugausführung von einer 
unbekannten Fi rma i m H a n d e l 7 7 bekannt. Zusätzl ich zu diesen Keramik-Kopien 
wurden sowohl Ausführungen aus Glas mit Rotä tze und den „gerutschten" Dekor-
motiven als auch ö lbemal te Gipsvar ian ten 7 8 gefunden. 
A u f einfache graue salzglasierte Steinzeugkrüge des nun mehrfach beschriebe-
nen gedrungenen Formats (s. A b b . 20) wurden wiederum von verschiedenen Be-
trieben drei Szenen aus dem spiralartig aufgebautem Bildaufbau des Foltz'schen 
Entwurfes vom genannten Stangenpokal (Nr. 168 bei V & B ) in eine dann wegen 
des Formates zwangsläuf ig horizontal vorliegende Reihung gezwungen und 
teilweise wil lkür l ich angeordnet. V o m kontinuierlichen Aufbau der Motivabfolge 
des Foltz-Pokals verbleiben einige drastische Wirtshausszenen, der begleitende 
Text entfällt , damit auch der moralisierende Anspruch des Originals. Diese Ver-
ände rungen lassen keine Entscheidung da rübe r zu , ob nun bevorzugt die V & B-
Ausführung oder die March-Form als Kopievorlagen verwendet wurden. 
Beispiel 7*: Stangenbecher von 1844 (Abb. 20) 
Das M o d e l l von V & B wurde allem Anschein nach von dieser Fi rma selbst 
schon kurz nach Produktionsbeginn mehrfach abgeänder t . M a n zog die Darstel-
lung eines „Königs und eines Gelehrten" auseinander, wobei der Tisch zwischen 
beiden nun zweifach erscheint: E inmal mit dem König und einmal mit dem Gelehr-
ten, wobei vor allem auf der rechten Seite (vom Betrachter aus gesehen) die vorher 
vorhandene Ausgewogenheit des Bildaufbaus verloren geht. A l s neues Mittelfeld 
w i r d ein Gambrinusmotiv eingeschoben, das zur gleichen Zeit auch auf einem 
anderen V & B-Model l (Fußbecher) von 1844 Verwendung f indet 7 9 . A l l e drei 
Felder werden vom gotischen M a ß w e r k des Kölner Dombechers von L . Foltz ge-
rahmt, das also schon sehr früh, mitten im Anlaufen der Dombecherproduktion 
mehrfache Anwendung findet, möglicherweise auch bei diesem Mode l l zum ge-
schickten Kaschieren der bereits e rwähn ten , unumgängl ichen Näh te einer mehr-
teiligen Form zum Eindrehen. Der Henkel ist i n der A r t eines tu rmähnl ichen Ge-
bildes ausgeformt, der ü b e r einen wehrgangähnl ichen Steg mit dem Gefäß ver-
7 5 S. Anm. 27 a: jeweils Nr. 168 der beiden Kataloge: Abbildungen s. Anm. 82 a; im 
Magazin des Keramik-Museums Mettlach befinden sich insgesamt 5 verschiedene (Farb)-
Varianten dieses Pokals. 
7 6 S. Anm. 48. 
7 7 München, Handel 1982/1983; möglicherweise: Marzi u. Remy (?) Katalogteil (nach 
1870?), Blatt 30, Nr. 788. 
7 8 Zwiesel, Handel 1982. 
7 9 Magazin des Keramikmuseums Mettlach, L. Foltz (??). 
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bunden ist. D ie Motive sind wie so oft bei V & B in dieser Zeit in der Masse gefärbt 
und auf einen farblich kontrastierenden Grund aufgelegt (Beispiele: braune 
A p p l i k e n auf ockerfarbenem Grund und umgekehrt). A u f einem Foto von E . Hanf-
stängl aus dem Jahr 1860 ist W i l h e l m Busch mit einem derartigen K r u g i n der 
rechten H a n d abgebildet 8 0 . Im V & B-Katalog von 1885 wi rd dieses Mode l l un-
ve rände r t als „No. 232, gotisch, H ö h e 20 cm, Inhalt 0,58 ltr." in zwei Ausführun-
gen angeboten (einfarbig und mit hellblauem Fond). V o n diesem Krug wurden 
die verschiedensten Nachahmungen aus grauem salzglasiertem Steinzeug nach-
gewiesen; die Variationen beziehen sich vornehmlich auf die Gestaltung des H i n -
tergrundes (mit und ohne Maßwerk , mit Rankenwerk, ohne Rankenwerk). 
Beispiele 8* und 9*: Pokal „Hochzeit von Kanaa" und ein weiteres 
„Gambrinus"-Motiv (Abb. 22—24) 
W e n n auch bei beiden Modellen die Urheberschaft von L . Foltz (noch) nicht 
gesichert ist, so soll dennoch auf die relativ umfangreiche Verbreitung der zuge-
hör igen Nachahmungen aus handwerklich bearbeitetem Steinzeugmaterial ver-
wiesen werden, wobei auf Grund der voluminösen Werkstattbruchgrubenfunde in 
Regensburg feststeht, daß gerade das Gambrinusmodell in Regensburg als „ge-
preß tes K ä n n c h e n " sehr häufig hergestellt worden ist (s. A b b . 22). 
Zusammenfassung 
In einem Antrag auf Aufnahme als Bürger der Stadt Regensburg im Jahre 1841 
teilt der Architekt und Bildhauer L . Foltz dem Magistrat mit, er wolle sich (u. a.) 
mit der Herstellung von „künstlerischen Geschirren wie verzierte(n) Humpen" 
beschäft igen. Bisher wurden noch keine wirkl ichen Modelle, die dieser A n k ü n d i -
gung real entsprechen, nachgewiesen, doch fanden sich einige Entwürfe für der-
artige K r ü g e und Pokale sowie eine ganze Reihe von manufak tu rmäß ig bzw. in-
dustriell hergestellten Ausführungen nach diesen Entwürfen von L . Foltz, die pri-
m ä r i n den jeweils firmenspezifischen Technologien zumindest von Vi l le roy und 
Boch i n Mettlach (später auch in Wallerfangen) und von March in Ber l in /Char-
lottenburg hergestellt wurden. Z u den bisher in der Literatur e rwähn ten Beispielen: 
monographisch der sogenannte Kölner Dombecher 8 1 , als Katalog-Nummern ein 
Stangenpokal und ein Stangenbecher 8 2, konnten neu der Entwurf für den Regens-
burgcr Sängerfestkrug, und die Ausführungen eines „Jagd-Kruges" sowie (höchst-
wahrscheinlich) eines „Erntefestkruges" und zwei Prunkhumpen (Nr. 10) gefun-
8 0 Wilhelm Busch. Die Bildergeschichte zwischen Flugblatt und Cartoon. Katalog zur 
Ausstellung Hannover 1980. Hannover 1980. Abb. 29; auch dieses Modell wird bereits 
1851 auf der Weltausstellung in London gezeigt (s. Anm. 74, gleiche Abb.). 
8 1 S. Anm. 16. 
8 2 a) Der Stangenpokal (Nr. 6 bzw. Beispiel 6*) wurde bereits erwähnt: B. Mündt, 
Historismus (s. Anm. 6 b), (Erzeugnis von March, im angef. Katalog: Nr . 49; 
H . Jedding, Historismus (s. Anm. 6 d, Erzeugnis von March, Nr. 374 und 
Nr. 649; 125 Jahre Kunst- und Gewerbeverein (s. Anm. 6c, Erzeugnis von V & B , 
Nr. 323). 
b) Der Stangenbecher (Nr. 7 und Beispiel 7*) wurde bereits erwähnt: B. Mündt, 
Historismus (s. Anm. 6 b), Erzeugnis von March, im angef. Katalog Nr. 49. Ein 
Beispiel befindet sich bei V & B im Magazin (s. Abb. 19). 
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den werden, die von V & B aus Feinsteinzeug in verschiedenen Farbkombinationen 
produziert wurden. Die allem Anschein nach große Wer tschätzung dieser V & B-
Model le nach Entwür fen von L . Foltz führte dazu, daß eine Reihe von nur zum 
T e i l bekannten, kleineren Betrieben — vorwiegend im Westerwald — von diesen 
Vorlagen von V & B , möglicherweise auch von March in Berl in, abformte und sie 
in der Technik der „gepreßten Kännchen" in zahlreichen Varianten i n großen 
Stückzahlen aus einfachem grauem salzglasiertem Steinzeug auf den M a r k t brachte. 
Daneben produzierte zumindest V & B — zum Tei l bis 1905 — die alten Foltz-
En twür fe , die zumeist aus der Zeit um 1845/50 her rühren , in vielen Varianten 
weiter; d . h. ü b e r ein halbes Jahrhundert verloren die Foltz'schen E n t w ü r f e nicht 
ihre At t rak t iv i tä t auf Käufer und Herstel ler 8 3 . Auch die Regensburger Steinzeug-
firma F . Thenn beteiligte sich bei diesen Nachahmungen der Foltz'schen Krüge , 
wobei bedauerlicherweise nicht mehr zu klären ist, ob man um 1874/1886 — die 
Betriebszeit dieser Fi rma — übe rhaup t noch wuß te , daß der Dombecher/krug, 
der Jagdkrug und ein bestimmtes Gambrinus-Motiv, die man von den V & B-
Erzeugnissen kopierte, ca. 30 Jahre vorher in Regensburg von dem zeitweiligen 
Wahl-Regensburger L . Foltz entworfen worden waren. 
8 3 Die immer noch andauernde Beliebtheit der „gepreßten Kännchen" — im süd-
deutschen Handel einseitig und irreführend als „Regensburger Krüge" bezeichnet; s. a. 
Anm. 5 — bis in unsere Zeit, führte in den 70/80er Jahren des 20. Jh. zur erneuten Pro-
duktion verschiedener Modelle so z . B . des Erntefestkrugs Modell 171 (Firmen: edition 
grenzau; rastal). 
8 4 S. Anm. 6 b u. Anm. 82 b. 
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Abb. 1 Festhalle des Sängerfestes 1847 in Regensburg; entworfen von L. Foltz 
(vgl. Anm. 8, S. 283) 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03308-0312-6
A b b . 2 Der Festpokal für das Sängerfest 1847 in Regensburg; entworfen von L. Foltz 
(vgl. Anm. 8, S. 284) 
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Abb. 3 Die Friese auf den Schüsseln des Festpokals von 1847; entworfen 
(vgl. Anm. 8, dort S. 170) 
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(Abb. 16 -
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Hinweise zu den Tafeln I und II „. . . verzierte Humpen .. .", Entwürfe von L. Foltz 
Tafel I 
4 „Sängerfestkrug" (1*); V & B , Wallerfangen (nach 1874); Feinsteinzeug, grünlich-
grau mit gelblichen Auflagen; Bandhenkel; Motiv: Liebespaar; Text: „beim lieb-
chen da müsen / wir kosen und küssen"; H (ohne Deckel) 18,3 cm; D 7,2 cm; 
DB 9,7 cm; Privatbesitz. 
5 „Sängerfestkrug" (1*); V & B , Mettlach (ca. 1847—1869); Feinsteinzeug, braun mit 
ockerfarbenen Auflagen; astartiger Henkel; Motiv: trinkender junger Mann; am 
linken Bildrand ist der Rock des Mädchens von dem daneben befindlichen Bild zu 
sehen; Text: „sind traut freund beieinand / nim die kane zur hand"; H 17 cm; 
D 7 cm; DB 9,2 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
6 „Sängerfestkrug" (1); V & B (1847); braunes Feinsteinzeug; in die Form gedreht; 
Asthenkel; lfde. Seriennummer 319 Motiv: Laute spielender junger Mann; Text: 
„bei jeglichem feste ist gesang stets das beste"; H (ohne Deckel) 17 cm; H (mit 
Deckel) 19 cm; D 7 cm; DB 9,2 cm; Privatbesitz. 
7 Deckel zu No. 4 (vergl. mit No. 8); Einsatz aus grünlich-grauem Feinsteinzeug, 
Zinnfassung; das Regensburger Wappen und die Jahreszahl 1847 ausgetauscht. 
8 Deckel zu No. 6; Einsatz aus braunem Feinsteinzeug, sichtbarer Durchmesser 5 cm, 
mit dem Wahlspruch des Regensburger Liederkranzes „im tackte fest im tone rein 
soll unser thun ü singen sein", der Jahreszahl 1847 und dem Regensburger Wappen; 
Zinnfassung. 
9 „Gepreßtes Kännchen" zum „Sängerfestkrug" (1*); salzglasiertes Steinzeug; Her-
steller möglicherweise: Mühlenbach und Thewalt, Höhr-Grenzhausen, Westerwald; 
Motiv: Dem Bettler wird eine Münze zugeworfen; H 12,1 cm; D 8,3 cm; DB 10 cm; 
Privatbesitz. 
Bei Abb. 4—9 handelt es sich um Ausführungen des Entwurfes von L . Foltz in ver-
schiedenen Materialien. 
10 „Gepreßtes Kännchen", Pokalausformung des „Dombechers" (2*), Hersteller: Rein-
hold Hanke, Höhr-Grenzhausen, Westerwald (um 1888); salzglasiertes Steinzeug, 
blau staffiert; Motiv: Heilige Drei Könige; H (ohne Deckel) 38 cm; D 6,8 cm; DB 
10,2 cm; Privatbesitz; s.a. Abb. b. E.Berdel, Tafel I (s. Anm. 26). 
11 „ D o m b c c h c r " (2); V & B , Met t lach (cn. 1845); Fcinstcinzeug, gelblich mit brnunen 
Auflagen; Motiv: Germania mit dem „Kölner Dom" unter gotischem Maßwerk; 
H 19 cm; D 7,2 cm; DB 9 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
12 Krug, Messing versilbert, Vorbild „Dombecher" (2*); „Zunftkrug der Maurer- und 
Zimmererzunft Lockenhaus, 18. Jh.", (2. H . 19. Jh.); Motiv: trinkender Steinmetz; 
H (mit Deckel) 26 cm; D 8 cm; DB 10 cm; Burgenländisches Landesmuseum, Eisen-
stadt, Österreich. 
Bei Abb. 10—12 handelt es sich um Ausführungen des Entwurfes von L . Foltz in ver-
schiedenen Materialien von verschiedenen Firmen. 
13 „Dompokal" (3); V & B (ca. 1845—1850); Feinsteinzeug, braune Auflagen auf 
grünlichem Grund, Weinranken platiniert; Motiv: König, Gelehrter und Bischof 
tragen Bauteile für den Dombau; H 24,5 cm; D 8 cm; DB 12,5 cm; Keramikmuseum 
Mettlach. 
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14 „Jagdkrug" (4); V & B , Mettlach (1848); Feinsteinzeug, grünlich-grau mit brauen 
Auflagen, Rahmenwerk platiniert; Asthenkel; Deckel mit drei wappenartigen Auf-
lagen; Motiv: Der Jäger wird vom Tod abgeholt; Text: „es schenke uns gott einen 
sanften todt"; H 15 cm; D 9,5 cm; DB 9,8 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
15 „Jagdkrug" (wie No. 14); Motiv: Liebespaar; Text: „küssen in ehren dem Jäger 
nicht zu wehren". 
Tafel II 
16 „Gepreßtes Kännchen", „Jagdkrug" (4*); Hersteller: Fritz Thenn, Regensburg 
(1874—1886); salzglasiertes Steinzeug; Motiv: wie No. 15; H 12 cm; D 8 cm; DB 
10 cm; Privatbesitz. 
17 Steingutausführung des „Jagdkruges" (4*); vermutlich Amberg; Motiv wie No. 15; 
H 11 cm; D 8,3 cm; DB 10,3 cm; Privatbesitz. 
18 „Erntefestkrug" (5); V & B , Mettlach (1848); Feinsteinzeug, gelblich mit grünlichen 
Auflagen, Ranken platiniert; Deckel mit drei Auflagen; Motiv: tanzendes Paar; 
H 19 cm; D 7,3 cm; DB 9,7 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
19 „Stangenbecher" (7); V & B , Mettlach (1844); Feinsteinzeug, braun mit hellen Auf-
lagen; Motiv: „König und Gelehrter", gotisches Maßwerk; H 36,2 cm; D 10,2 cm; 
DB 14,5 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
20 „Gepreßtes Kännchen" (7*); salzglasiertes Steinzeug; wahrscheinlich Westerwald; 
Motiv: Teil aus No. 19, Rahmung wie beim „Dombecher"; H 11,8 cm; D 8,5 cm; 
DB 9,8 cm; Privatbesitz. 
21 „Hochzeit von Kanaa" (8), Pokal; V & B , Mettlach; Feinsteinzeug; in die Form ge-
dreht; angarnierte Ösen; H 19 cm; D 5,8 cm; DB 7 cm; Keramikmuseum Mettlach. 
22 „Gepreßtes Kännchen", „Hochzeit von Kanaa" (8*); vermutlich Westerwald; salz-
glasiertes Steinzeug; H 12,5 cm; D 8 cm; DB 10 cm; Privatbesitz. 
23 „Gepreßtes Kännchen", „Gambrinus" (9*); Hersteller: Fritz Thenn, Regensburg 
(1874—1886); salzglasiertes Steinzeug; Seitenansicht: Motiv einer Sängergruppe; 
H 18 cm; D 9,3 cm; DB 11,5 cm; Privatbesitz. 
24 Frontansicht zu No. 23; Motiv: „Gambrinus" mit „tanzenden" Bierkrügen. 
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